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I . Zum Andenken an I . F. Fries.
Im September 1843 geschrieben von tv . M . k . Le Welte.

Indem ich trauernd am Grabe meines Freundes und Lehrers
stehe, und der Größe des durch seinen Tod erlittenen Verlustes nach¬
sinne , kann ich nicht zweifelhaft bleiben , welcher Antheil bei mir über¬
wiege . Groß war er als Denker , herrschend stand sein freier klarer
Geist über der oft verworrenen Masse des wissenschaftlichen Stoffes ,
und mir ward er Führer ; aber über Alles geht mir in ihm der Mensch .
Als solchen habe ich ihn selbst in dem innersten krystallhellen Kerne
seines Daseins , seiner Person , in dem , was der Schöpfer in ihm un¬
auflöslich zusammengeknüpft hat , und was Zeit und Tod nicht scheiden
kann , was ihm selbst und mir , der ich ihn in mein Herz geschlossen
habe , ewig bleiben wird ; während , was er als Denker gewesen und
gewirkt oder auch noch wirken wird , zwar durch seine Persönlichkeit
bedingt ist , aber nur eine wenn auch ausgezeichnete Stelle im Ent¬
wickelungsgange der menschlichen Weisheit einnimmt , nur den Theil
eines Ganzen , den Durchgangspunkt eines geschichtlichen Processes
ausmacht , und er selbst nur Mittel und Werkzeug des diesen Proceß
bewegenden , der europäischen Menschheit angehörenden Geistes ist . Wie
ich überhaupt mit ihm das Einzelne für das Wirkliche halte , so ist
mir auch die Persönlichkeit , der Charakter des Menschen , das allein
Wesenhafte , was innern eigmen Werth hat , was Achtung und Liebe
verdient und unsterblich ist. So tritt denn vor die Seele des trauern¬
den Freundes , du edle würdige Gestalt , einfach und demüthig wie ein
Kind , aber groß und erhaben wie ein Held , zart und keusch wie eine
Jungfrau , aber fest und stark wie ein Mann ! Tritt hervor , und
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entfalte dich mir mit allen deinen Zügen , in all deiner Schönheit und

Hoheit !
Die körperliche Erscheinung meines Freundes hatte etwas Schwäch¬

liches und Krankhaftes (in den Jahren 1807 fg. war er fortwährend
in einem fieberhaften Zustande , und damals hätte man ihm kein hohes
Alter geweiffagt ) , dabei war in seinem Auftreten und Benehmen etwas

Weibliches und Zaghaftes , wovon die Ursachen ebenso sehr in seiner

herrnhutischen Erziehung als in seinem Organismus liegen mochten .
Er war nicht dazu gemacht mit körperlicher Kraft zu wirken und durch

seine körperliche Erscheinung Eindruck zu machen . Seine Gesichtszüge
waren nicht unangenehm , aber nicht ein durchsichtiger Spiegel seiner
Seele . Die Klarheit und Ruhe seines Geistes sprachen sie aus , aber

nicht , was in seinem Gemüthe und Charakter lag . Wenig sagend ,
matt und ohne Feuer war das Auge , vielleicht darum , weil er ganz
leidenschaftlvs war , weil die Liebe und Begeisterung in ihm nicht im

irdisch - farbigen , sondern rein -ätherischen Feuer strahlte . Stärke der

Seele hätte man wol schwerlich in seinem Gesichte gelesen , vielleicht
darum , weil sie in ihm ohne allen Kampf , in heiterer Ruhe und Ent¬

schiedenheit lag , und sich nicht begehrlich und ungeduldig hervordrängte .
Seine körperliche Erscheinung war das schwache glanzlose Gefäß eines

großen Geistes und Charakters . Die Rede ist die unmittelbarste Aus¬

drucksform des Geistes sowol des denkenden als fühlenden und wollen¬

den ; aber auch damit hatte der Schöpfer den sonst so hoch Begabten
nur sehr unvollkommen ausgestattet . Seine Stimme hatte , wie seine

Gestalt , etwas Unmännliches und Schwächliches , weder die Stärke und

Tiefe des Baffes , noch die sanft eindringende ergreifende Kraft des

Tenors , und fiel leicht ins Hohle und Schrillende . Mit der Kraft
und Anmuth der Stimme fehlte ihm auch die Gabe des Rhythmus
und der Modulation oder das , was zum angenehmen rednerischen
und dichterischen Vortrage , zur Declamation gehört . Eine gewisse
Beredsamkeit hatte er . Im Gespräche fanden die Blitze seiner Ge¬
danken , seine durchgreifenden Urtheile , seine treffenden Bemerkungen
leicht die oft überraschende Form von Schlagworten des Witzes und

Epigramms ; und wenn er zusammenhängend sprach , so folgte der

Fluß der Rede unaufgehalten dem der Gedanken . Aber leicht wider¬

fuhr es ihm , daß er zu schnell , zu wenig an den fremden Gedanken¬

gang sich anschließend und mehr für sich selbst als für den Hörer
sprach . Wie ihm demnach die Gabe der Ueberzeugung fehlte , so hatte
er auch nicht die Beredsamkeit , die vom Herzen zum Herzen geht .
Wenn er rhetorisch oder dichterisch reden wollte , so fiel er ins Hoch -



trabende und Ueberladene . Niemand erkannte mehr als er selbst diesen
Mangel , der seiner Wirksamkeit als Lehrer sehr hinderlich war . So
fehlte es ihm auch an Weltklugheit , an der Kunst und Gewandtheit
mit Menschen umzugehen und sich gegen ihre Dreistigkeit und List sicher¬
zustellen ; wovon der Grund lag theils in einem wirklichen Mangel
an praktischer Begabung , theils in seiner Lebensansicht , in der Gering¬
achtung alles dessen, was die Weltleute hochachten , in seiner Uneigen¬
nützigkeit und seiner Unfähigkeit sich mit dem Schmutze , der so oft der

hochgepriesenen Weltklügheit anhaftet , zu besudeln .
Diese und vielleicht noch andere ähnliche Mängel hatte mein

Freund , aber einen sittlichen Fehler oder Flecken habe ich nicht an
ihm gekannt .

Wie er in Kunst und Dichtung nichts so sehr verachtete und haßte
als Lüsternheit , wollüstige Weichlichkeit und Unreinheit , so war ihm
selbst alles dieses fremd . Nie habe ich bei ihm die geringste Empfäng¬
lichkeit für unreinlichen Witz und Zweideutigkeit , die häufigen Ver -

räther einer verderbten Einbildungskraft , bemerken können . Obgleich
er in der Kunst viel Sinn für körperliche Schönheit hatte , so möchte
ich doch bezweifeln , daß auf lebender Schönheit dieser Art sein Auge
je mit begehrlichem Wohlgefallen geruht habe . Die Liebe zu seiner
ersten Gattin , die ihr liebliches jungfräuliches Wesen noch in spätern
Jahren bewahrte , war (soviel ich nach späterer Beobachtung urtheilen
kann ) unschuldig wie die erste Liebe eines reinen Jünglings . Die

Genüsse der Tafel galten ihm für nichts als ein Mittel der Gesellig¬
keit, und die Mäßigkeit war bei ihm nicht eine Tugend , sondern Ge¬

setz und Bedingung seines Daseins . Die Flecken des Geizes und der

Kargheit hafteten an seiner reinen Seele so wenig als der Rost am
Golde . Ebenso fremd war ihm Eitelkeit , Ehrgeiz , Ruhmsucht und alle

Selbstsucht . Und wie hätte er bei seinem anspruchslosen Wesen sich
je mit Ungerechtigkeit und Haß beflecken können ? Da ihm alle selb¬
stischen unreinen Triebfedern fremd waren , so hätte ihn nur der Eifer
für die Wahrheit und Wissenschaft zur Ungerechtigkeit fortreißen kön¬
nen ( und wie viele Ungerechtigkeit , wie viel Uebermuth wird von

Gelehrten in Kritik und Polemik geübt ! ) ; aber wenn er auch eine

scharfe Feder gegen wissenschaftliche Gegner führte , so war sie doch
nur in die reinigende Salzsäure des Scharfsinns getaucht . Aber biel -

leicht war er wie so viele Gelehrte und besonders Philosophen eigen¬
sinnig und ungeduldig gegen Widerspruch ? Kein Philosoph unserer
Tage hat mehr als er die Arbeiten seiner Zeitgenossen , selbst derer ,
die ihm vornehme Verachtung entgegensetzten , berücksichtigt und benutzt .
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und er wußte von allen zu lernen . Wohl möglich ist, daß Fries mit
den meisten Gelehrten den Fehler einer gewissen Reizbarkeit und Un¬
geduld theilte , der bei ihm in körperlicher Reizbarkeit noch einen be¬
sonderen Grund hatte . Nie aber habe ich ihn heftig gesehen , und
Roheit war mit der Zartheit seines Wesens unverträglich .

Hätten die Flecken unreiner Neigungen und Gesinnungen an
seiner Seele haften können , so würden sie vor seiner Geistesklarheit ,
wie Nebel vor der Sonne , geschwunden sein , wenigstens keine Stärke
und Herrschaft erlangt haben . Die Menschen frohnen darum schlechten
Neigungen und einer rohen stolzen Selbstsucht , weil sie im irdischen
Stoffe und sich selbst befangen , dunkel und verdüstert sind , und weder
die Verhältnisse und den Werth der Dinge an sich noch auch ihr
eigenes Verhältniß zu ihnen klar erkennen , weil sie den Dingen einen
Werth beilegen , den sie nicht haben , weil sie über sich selbst andere
vergessen oder nicht gehörig achten . Wahrhaft bewundernswerth war
die Klarheit , Unabhängigkeit und Erhabenheit des Geistes , vermöge
deren Fries alles im rechten Lichte und Verhältnisse sah . Werth und
Zweck sah er allein in der Würde , Kraft , Freiheit und Reinheit des
geistigen , sittlichen Lebens , und alles andere erschien ihm nur als ver¬
dunkelnde Hülle und Schatten , höchstens als Gerüst und Werkzeug für
die thätige Kraft . Leicht und für viele klar ist der Unterschied zwischen
dem Sinnlichen , Irdischen , Vergänglichen und dem Geistigen , Himm¬
lischen , Ewigen . Aber wie viele sind befangen und verworren , wenn
es gilt das Mittel vom Zwecke , das Wesentliche vom Unwesentlichen ,
die Form vom Gehalte , den Buchstaben vom Geiste zu scheiden ; wie
viele sind in dem Kreise des Ueberlieferten , Gewohnheitsmäßigen , Her¬
kömmlichen festgebanm , und haben ihr Leben wie einen Baum von
einer Schlingpflanze vom Gewirrs hemmender Sitten und Meinungen
überwachsen lassen , sodaß sie kein Glied mehr frei regen können ; wie
viele sind und bleiben ewig Sklaven der Convenienz und des Buch¬
staben , Empiriker , Techniker , Pedanten . Bei niemand ist mir noch eine
solche Vorurtheilsfreiheit , ein so freier Blick über das Leben , ein so
sicheres Erfassen des wesentlichen Punktes in allem wie in Fries er¬
schienen . Daher war er ein so entschiedener Feind alles Hohlen und
Gespreizten , alles Flitters und leeren Prunkes , aller Wichtigthuerei
mit Kleinigkeiten , alles Pedantismus der Gelehrten , Staatsmänner ,
Kunstkenner und Aesthetiker , alles gesinnungslosen spielenden Ge¬
schmackes . Was nicht der Kraft , der Würde , dem Adel , der Hoheit
des Geistes angehört , was nicht das Leben fördert , hebt und ziert ,
was nicht wahr , gerecht , ehrenhaft , edel , groß und liebenswürdig ist.



281

erschien ihm ganz in seiner Blöße und Gehaltlosigkeit . Auf der andern
Seite schenkte er vielem , was die meisten verachten , weil es im ge¬
wöhnlichen Verkehre keinen Marktpreis hat , worin er aber den Schim¬
mer von Gefühl und Phantasie sah , dem sinnigen Spiele der Kinder
wie dem Aberglauben der Völker , freundliche Beachtung und Teil¬
nahme . — Da man nun nicht lieben und begehren kann , was man
als werthlos und nichtig erkennt , so bewahrte in Fries die Klarheit
des Geistes die Reinheit der Seele . Hinwiederum war jene gewiß
ebenso sehr bedingt durch diese . Denn seine Lebensansicht war nicht
blos eine erworbene , sondern das ursprüngliche Eigenthum seiner Per¬
son ; er dachte , wie er fühlte , und fühlte wie er dachte . Er bedurfte
keines mühsamen Nachdenkens , um den rechteil Punkt zu treffen ; der Jn -
stinct , der Takt führte ihn sicher. — Daß er aber bei dieser Denkart
und Gesinnung , die so sehr von der gewöhnlichen abwich , im Verkehr
mit andern , nicht nur mit abgerichteten Geschäftsmännern und eitelen
in ihrer Nichtigkeit sich spreizenden Weltleuten , sondern auch mit Ge¬
lehrten , Kunstkennern und Liebhabern , wie ein Mensch aus einer
andern Welt , den einen als ein Kind , den andern als ein Schwach¬
kopf , den dritten als ein Schwärmer erschien , brauche ich nicht zu
bemerken . Und doch spielte er nicht etwa den polternden Eiferer , den
stolzen Idealisten , den Verächter des Bestehenden . Was in sich selbst
keinen Werth hat , sah er doch als nothwendiges Mittel oder als Ueber -
gangsforni oder als nothwendiges Uebel an , und selbst für das Nichtige
und Schädliche hatte er eine gewisse Duldsamkeit . Kaum erlaubte er sich
darüber einen derben Spott , und begnügte sich mit einem milden
Lächeln . Nur als Schriftsteller fiel er gegen dergleichen manchmal
derb aus , weil er in der schriftlichen Rede nicht die Gewandtheit hatte .
Stärke mit Feinheit zn verbinden .

Rein war sein Herz und voll Liebe . Er hatte nicht jene gemeine
Empfindsamkeit , die nichts als Weichheit ohne Gesinnung und Cha¬
rakter ist . Es war immer reines Wohlwollen , Mitgefühl und Achtung
für das rein Menschliche , was ihn zu den Menschen hinneigte ; und
wenn er sich an jemand enger anschloß , so hatte er gewiß in ihm
einen Kern von Gesinnung und Charakter erkannt . Aber auch gegen
die erkannten und erprobten Freunde war seine Liebe ohne alle Em¬
pfindsamkeit , wenig mittheilsam und wortkarg , ja in Beziehung auf die

gemeinen Vorfälle und Begegniffe des Lebens scheinbar gleichgültig ,
aber nur weil ihm alles dieses in eigemr Beziehung unwichtig war .
Er konnte daher Monate und Jahre vergehen lassen , ohne einem alten

Freunde zu schreiben und entweder sich nach dessen Befinden zu er -
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kundigen oder dergleichen von sich selbst zu melden . Ueber das Wichtige ,
über Ansicht und Aufgabe des Lebens , blieb es ja doch zwischen ihm
und dem Freunde beim Alten und jeder wußte , wie der andere die
kleinen Angelegenheiten des Lebens zu nehinen , zu behandeln und zu
tragen pflegte . Alles was er liebte , auch seine Freunde , liebte Fries
in der Menschheit , als einen Theil und eine Offenbarung ihres Wesens .

Für menschliche Würde , Größe und Schönheit schlug sein edles Herz .
Zunächst war seine Liebe der Wahrheit zugewandt , aber nicht jener
tobten unfruchtbaren Wahrheit des Verstandes oder des Schulsystems ,
die er etwa als sein Machwerk , wie der Wilde seinen Fetisch , aber¬

gläubig angebetet hätte , sondern der Wahrheit des Lebens oder viel¬

mehr dem Leben selbst , wie es dem geweihten Blicke des Denkers in
unumhüllter Gestalt , in der Tiefe seines Wesens sich zeigt , wie es
Licht , aus Gott geborenes Licht ist und sich dem Geiste , dem Sohne
des Lichts , darstellt , und wie es , wenn unser Volksleben sich in der
Wahrheit bewegt , sich im allgemeinen Bewußtsein abspiegeln sollte .
Die Wahrheit war ihm (wie sie es auch ist) eins mit der Gerechtigkeit ,
Güte und Schönheit , und sein scharfer Blick wie sein fein und rein
fühlendes Herz fand in allen Lebenserscheinungen das Eine und Gleiche ,
die Substanz , den Kern , den reinen Gehalt des Lebens . Ohne Glauben
gibt es keine Liebe ; und so hegte Fries einen festen Glauben an die
Wahrheit , daß es Wahrheit gebe , daß sie Wirklichkeit und Wesenheit
sei , und sich dem ihr hingegebenen Geiste offenbare . Ohne Leicht¬
gläubigkeit und Aberglaube , bei entschiedener Verwerfung dessen , was
so vielen hochwichtiger Glaubensgegenstand ist , bei stets wacher kri¬
tischer Stimmung hatte doch niemand mehr wahren Glauben als er,
und der Skepticismus war ein seiner Natur feindliches Element . Die
Wahrheit liebte er , und mit welcher unparteiischen , vielseitigen , selbst¬
vergessenen Liebe ! Ihn bestach kein falscher Schimmer , kein mensch¬
liches Vorurtheil , keine selbstische Eitelkeit ; ihr war sein ganzes Wesen
hingegeben . Bewunderungswürdig erschien mir immer sein richtiger
Geschmack für das Schöne , sein treffendes Urtheil über Gegenstände
der Kunst und Dichtung , und zwar bei einer Vielseitigkeit , die ihn
auch nicht für das Geringste verschlossen oder gleichgültig sein ließ .
Mit unverwandtem Blicke hing sein Auge an der unverwerflichen ein¬
fachen Grazie der antiken Kunst und Dichtung , und kein Modegeschmack
des Tages konnte ihn bethören . Shakspeare , Goethe , Schiller und
alle wahren Dichter erkannte er ; aber die charakterlose Nachäfferei der
romantischen Schule misfiel chm in der innersten Seele . Dieser ge¬
sunde fehllose Sinn für das Schöne hatte seine Wurzel in der reinen
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Liebe des Herzens , in der Festigkeit des Charakters ; denn (wie er am
besten gelehrt hat ) Geschmack ist bedingt durch Liebe und Gesinnung .

Leider lebte Fries in einer Zeit , wo er seine Liebe nur auf dem
Katheder und in Büchern aussprechen konnte . Seine arglose Theil -
nahme an der aufsprudelnden Vaterlandsliebe der akademischen Jugend ,
seine Bemühungen , ihr Urtheil über öffentliche Angelegenheiten zu
bilden , auf ihre Sitten einzuwirken , ihr eine edlere Geistesrichtung
für das Leben zu geben , wurden von der Engherzigkeit der Beamten -
und Adelsherrschaft misverstanden , und zogen ihm verdrießliche Placke¬
reien zu . Er besuchte mich in Weimar , als er von Jena weg in eine
Art Exil geschickt wurde . Ueber solche Mishandlung würde ein anderer
gepoltert und getobt haben ; er konnte nur darüber lachen . „ Und
wenn es mir ans Leben ginge , so müßte ich lachen ." Das Verdrieß¬
lichste war , daß man ihm die philosophische Professur nahm und ihm
statt deren die der Physik gab , wobei ihm höchstens philosophische
Privatissima erlaubt waren . So durfte er seine geliebte Philosophie
nur nebenbei und insgeheim lehren : welche Kränkung und Hemmung !
Schmerzlich war es dabei für ihn , daß er für sein Misgeschick in der
nächsten Umgebung wenig Theilnahme fand , daß man ihn einsam und
verlassen stehen ließ . Dieses nutzlose Opfer allein war es , das seiner
Vaterlandsliebe aufgelegt wurde . „ Wenn du neue Opfer forderst ,
o Vaterland , so nimm auch mich ! " So schrieb er im Jahre 1818
(Vorrede zum „ Handbuch der praktischen Philosophie "

, Bd . 1 ) kurz vor
jener jämmerlichen Geschichte . Er hatte ein Opfer anderer Art im
Sinne , und es ahnte ihm nicht , daß die „ Organe der Selbstverachtung
und Selbstschändung des deutschen Volks " eben damals damit um¬
gingen , Stimmen wie die seinige zum Schweigen zu bringen . Für sein
geliebtes Vaterland , für Gerechtigkeit und Freiheit zu handeln , zu
kämpfen und zu sterben war ihm nicht vergönnt ; aber auch die Rath¬
schläge seiner Weisheit wurden nicht bloß von den Feinden des Lichtes
und der Freiheit verschmäht , sondern auch von andern überhört und
verachtet . Unstreitig ist dies das größte Leiden für ein edles Herz ;
und diese stechendste der Dornenkronen trug unser Freund .

Die Frömmigkeit ist die Krone des sittlichen Lebens ; und wie
Fries sie als Philosoph selbst in ihren Verunstaltungen und Ver¬

kümmerungen zu schätzen wußte , so machte sie sein eigenstes Wesen
aus . Seine Erziehung hatte ihn mit dem herrnhutischen Pietismus
und mit der Orthodoxie , nicht mit dem wahren Christenthum , in Zwie¬
spalt gebracht . Wenn ein fester Glaube an Gott und Ewigkeit , Gottes¬
vertrauen , Liebe , Hoffnung das Wesen der Frömmigkeit , die Ueber -
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zeugung , daß Christus uns den Geist der Wahrheit und der Liebe
gebracht , und unserer europäischen Bildung die Richtung gegeben hat ,
den Kern des christlichen Glaubens ausmachen , so war Fries fromm
und ein Christ . Seiner Ansicht nach ist uns das ewige Wesen der
Dinge verhüllt ; aber vor diesem geheimnißvollen Vorhänge stand er
mit gläubiger Zuversicht und froher Hoffnung . Mil welcher Ruhe
und Freudigkeit er mir einst vom Tode sprach , werde ich nie ver¬
gessen . Er wußte nicht und versuchte nicht zu wissen , was wir einst
sein werden ; aber er glaubte und hoffte . Nach dem Tode seiner ersten
Gattin , der heitern Genossin seiner Jugend , war sein ganzes Wesen
in Sehnsucht aufgelöst . Er fand eine zweite würdige Lebensgenossin ,
ein Weib gleich heitern Sinnes und höhern Geistes , die ihn ganz ver¬
stand und würdigte . Auch sie ging ihm voran . Beiden ist er nun
in Sehnsucht und Hoffnung nachgefolgt ; und wohl ihm , sein Glaube
hat ihn nicht betrogen .

Fries als Philosophen in streng wissenschaftlicher Weise zu wür¬
digen muß ich andern überlassen , die in der Geschichte und Technik
der Philosophie besser als ich bewandert sind . Es sei mir erlaubt ,
einfach mein Unheil über ihn auszusprechen . Ich halte ihn für einen
der größten Genien , welche die Geschichte der Philosophie aufzuweisen
hat . Wie wenige war er mit Scharf - und Tiefsinn ausgestattet , und
beneidenswerth war die Klarheit und Sicherheit , gleichsam die scharf¬
kantige durchsichtige Krystallgestalt , in welcher die philosophische Wahr¬
heit in ihm lag . Auf Spaziergängen am Ufer des Neckars trug er
mir einst sein System vor und , wie es schien , ohne alle Mühe , mit
einer Leichtigkeit , wie andere Märchen erzählen . Alles schien fertig
in ihm zu liegen , und er brauchte es nur hervorzuziehen . Diese
Leichtigkeit war freilich mit dem Mangel an dialektischer Ueberzeugungs -
gabe verbunden , indem er mehr seinem Gedankengange folgte , als dem
des andern nachging . Daraus und aus seiner meist synthetischen
Methode erkläre ich mir zum Theil das wenige Glück , das sein aka¬
demischer Vortrag , und das noch schlechtere , das seine Schriften ge¬
macht haben . Der große Haufe der Hörer und Leser will überredet
und überwältigt sein , da er nicht Selbstthätigkeit genug hat sich selbst
zu überzeugen . Mit seinen philosophischen Gaben vereinigte sich in
Fries die mathematische , und seine Naturphilosophie beweist , wie glück¬
lich er beide Wissenschaften zu verbinden wußte . Neben umfassender
philosophischer Gelehrsamkeit und Belesenheit , von welcher seine Ge¬
schichte der Philosophie zeugt , besaß er die vollkommenste Kenntniß
der mathematischen und physikalischen Fächer , und nicht als ein Un -
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würdiger erhielt er das medicinische Doctordiplom ; ja es war kein
Gebiet des Wissens , das er nicht spähend durchwandert hatte , um ge¬
prüfte Ergebnisse für feine philosophische Weltansicht davonzutragen .

Was seine philosophische Lehre selbst betrifft , so weiß man schon,
daß ich ihr mit voller Ueberzeugung zugethan bin . Man hat gesagt ,
es sei schade, daß ich ihm und nicht meinem eigenen Geiste gefolgt sei ;
aber man wußte nicht , daß ich , noch ehe ich mit ihm und seiner
Philosophie bekannt wurde , infolge eigenes Studiums und Nachdenkens
ganz denselben Standpunkt wie er einnahm , ohne mir jedoch ein voll¬
ständiges System gebildet zu haben , wozu ich weder Geduld noch Gabe
hatte , und daß ich bei ihm nur die wissenschaftliche Klarheit dessen fand ,
was ich mir selbst errungen hatte . Namentlich hatte ich schon die
beiden Grundgedanken meiner jetzigen theologischen Ansicht , daß unsere
Erkenntniß von den ewigen Dingen subjectiv -beschränkt sei , und die
lebendige Wahrheit der Religion im Gefühle liege . Ja , die Verbin¬
dung der letzter » mit der Kunst war mir so sehr Lieblingsgedanke , daß
ich darüber im Jahre 1802 oder 1803 einen Aufsatz an das weima -
rische Oberconsistorium einsandte . Man verzeihe mir diese Einmischung
meiner Persönlichkeit , wozu mich doch nur der Antheil , den ich an der
Sache meines Freundes und Lehrers nehme , verleitet hat . — Daß
Fries als selbständiger Nachfolger Kant 's die Philosophie auf dem
rechten Wege fortgeführt habe , ist für mich eine entschiedene Wahrheit ,
und ebenso gewiß bin ich, daß die deutsche Philosophie , wenn sie die
von Fichte , Schelling und Hegel eingeschlagenen Irrwege durchmessen
und das Bewußtsein gewonnen haben wird , daß sie zum reinen Nichts
führen , vorausgesetzt , daß der Geist der Wahrheit in ihr fortlebt ,
auf jenen Weg zurückkehren wird . Daß Fries ' Lehre in manchen
Punkten , namentlich vielleicht in der etwas zu idealistischen Erkenntniß -

lehre , Berichtigung und weiterer Ausbildung bedarf , wäre Anmaßung
zu leugnen . Doch halte ich es für ein Vorurtheil , daß die Philo¬
sophie einer ewigen Fortentwickelung entgegengehe und immer neue
Wahrheiten aus ihrem Schose gebären werde . Gleich der Mathematik
muß und wird sie in ihren Grundzügen einmal und zwar bald zur
festen Herausbildung gelangen , wie es ja mit der Logik schon der Fall
ist . Der Folgezeit wird es dann überlassen bleiben , die zum sichern
Bewußtsein gebrachten Grundwahrheiten ins Leben einzuführen , anzu¬
wenden , zu verwirklichen . Dem thörichten Spiele , daß ein Jahrzehnt
nach dem andern ein neues philosophisches System auftaucht und der

Jugend den Kopf verdreht , wird und muß einmal ein Ziel gesetzt
werden ; und hoffentlich ist das neueste Gaukelspiel der Art das letzte.
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Fries
' Philosophie gewährt in der Hauptsache alles , was zur Selbst¬

verständigung in der Wissenschaft und im Leben nothwendig ist, und
was zum Theil wirklich schon im Bewußtsein des wahren Geistes

unserer Zeit liegt . Es sei mir erlaubt auf die Hauptpunkte auf¬
merksam zu machen .

1 ) Diese Philosophie geht von der Erfahrung , von dem im

menschlichen Bewußtsein Gegebenen , aus , und erhebt sich von da in

besonnener Speculation zu den allgemeinen höchsten Wahrheiten . So¬

lange man nicht diesen Weg einschlägt und demüthig von unten an¬

fängt , um , so weit es möglich ist, nach oben zu gelangen , sondern mit

lächerlichem Hochmuthe gleich dem Sokrates des Aristophanes sich in

die Luft erhebt , und alles von oben herableiten , ja den göttlichen

Schöpferact wiederholen und das Endliche aus dem Unendlichen her¬

vorführen will , so lange wird man aus dem Taumelkreise der Träumerei

nicht herauskommen und der Dreistigkeit jedes neuen Gauklers preis¬

gegeben sein . Die empirisch - kritisch -speculative Philosophie ist allein

geeignet zu leisten , was die gesunde Philosophie leisten soll , nämlich
den Wissenschaften , die in ihren Anfängen alle empirisch sind , zur
Führerin zu dienen , während andere rationalistisch -dogmatische Systeme
dm wissenschaftlichen Forschungsgeist durch Vorurtheile verwirren oder

durch Formeln erdrücken . In Beziehung auf die Naturwissenschaften
tritt die Fries '

sche Philosophie mit der Mathematik in Verbindung ,
deren Anwendung allein die Naturforschung fördert , während die hohlen

Formeln der sogenannten Naturphilosophie ihr unendlich geschadet

haben . Ueberhaupt zeigt sich die Gesundheit einer Philosophie in

ihrem der Mathematik verwandten Geiste . Unter den vielen Licht¬
blicken , durch welche sich Fries ' Geschichte der Philosophie auszeichnet ,
ist nicht der geringste die Auffassung des Parallelismus zwischen dem

Entwickelungsgange der neuem Philosophie und der mathematischen

Natursorschung . Die Mathematik mit ihrem Maße und ihrer Wage

richtet unerbittlich über alle philosophische Träumerei . Die „ subjektive

Wendung "
, welche Fries der Philosophie gegeben hat , bezeichnet den

großen schon von Sokrates angedeuteten Wendepunkt der Philosophie ,
der sie allein zum Ziele führen kann . Das Gegengeschrei der andem ,
daß man objektive Wahrheit haben müsse , ist wahrhaft kindisch . Lemet

von dem uns allein möglichen subjectivm Standpunkt aus durch ge¬
setzmäßiges Denken mit Beseitigung aller Willkür zur Erkenntniß und

Würdigung der Gegenstände gelangen , lemet in treuer Hingebung an
die Wahrheit euer Subjekt zur objektiven Auffassung der Dinge er¬
weitern , so werdet ihr was ihr sucht sicherer finden , als durch euere
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Hypothesen ! Kann der Philosoph eine andere Objectivität erreichen
als der Dichter , der im reinen Spiegel seines Subjects die Welt und
das Leben in ihrer für alle reinen Seelen gültigen Wahrheit und
Schönheit auffaßt , und in den Objectiv -Spiegel seiner Darstellung
überwirft ? Und ihr Theologen , warum sträubt ihr euch so sehr gegen
diesen subjectiven Standpunkt , der doch der allein christliche ist ? Die
höchste Wahrheit ist dem Christen allein für den Glauben gegeben , und
ihre Offenbarung ist in einem Subject , Christo , geschehen , dessen Sub¬
jektivität als die reinste mithin objective wir in uns aufnehmen sollen .

2 ) Mit mehrern Neuern theilt Fries die Anerkennung der un¬
mittelbaren keines Beweises bedürftigen Wahrheit , und hat sie durch
sichere Deduction festgestellt — ein unermeßlicher Gewinn , wodurch
wir für immer von allem Skepticismus und allem Rationalismus oder
dem Jrrthume , aus Logik Erkenntniß zu schaffen , erlöst sein könnten ,
wenn so Viele nicht den Jrrthum mehr liebten als die Wahrheit . Der
Skepticismus oder vielmehr

'
Nihilismus , der aus der Hegel

'schen Schule
hervorgegangen , ist die gerechte Strafe für den Unsinn , anstatt von
festen realen Wahrheiten vom Satze des Sein — Nichtsein auszugehen .

3) Was dem philosophischen Hochmuthe wie dem Wissensdrangs
der Jugend am wenigsten in den Sinn will , ist die Lehre , daß wegen
der Beschränktheit des menschlichen Verstandes die ewige Wahrheit nur
unter der Form der Verneinung oder der Aufhebung der unserer Er -
fahrungserkenntniß gezogenen Schranken erkannt , und außerdem nur
in dichterischer Anschauung oder gläubiger Ahnung angestrebt werden
kann . Und doch ist nichts einfacher als diese Wahrheit , die auch von
allen klaren Geistern aller Zeiten , namentlich vom Apostel Paulus ,
eingestanden ist ; und in ihr liegt das einzige Verwahrungsmittel gegen
Schwärmerei und Mystagogie aller Art sowie gegen den Scholasticis¬
mus , der so lange die Theologie beherrscht und die Kirche verwüstet
und ( obschon in neu aufgestutzter Art ) selbst in unserer Zeit wieder
Eingang gefunden hat . Die Anerkennung dieser Wahrheit macht eines -
theils die Wissenschaft bescheiden und besonnen ; anderntheils macht
und erhöht sie uns das Bedürfniß und die Lust die höhere Nahrung
für Geist und Herz im Gebiete der Kunst und Religion zu suchen .

4) Die praktische Philosophie hat Fries ebenfalls auf dem von
Kant gezeigten Wege fortgeführt ; aber durch tiefere und umfassendere
Erforschung der sittlichen Natur ( sittliche Anthropologie ) und durch
Beachtung der Bedingungen , unter welchen die sittliche Bildung mög¬
lich ist, hat er die Fehler des Meisters vermieden , und uns namentlich
von dessen Princip des kategorischen Imperativs befreit . Ebenso
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Thorheit , aus abstrakten Begriffen eine Sitten - und Rechtslehre auf¬
stellen zu wollen . Seine Lehre von der Klugheit ist ein Meisterstück
der das Leben und die Geschichte durchdringenden Spekulation , und

enthält alle für Pragmatik und Geschichtskunde nölhigen Gesichtspunkte
und Richtschnuren . Wie gewöhnlich ist der Fehler Weisheit und

Klugheit zu verwechseln ; hier könnte man lernen sie unterscheiden ,
wenn man lernen wollte . Scharf ausgebildet ist bei Fries die Zu¬
rechnungslehre , welche manche Sittenlehrer unserer Zeit gar nicht
kennen , weswegen auch nicht wenige Theologen die paulinische Recht¬
fertigungslehre nicht mehr verstehen . Eine große Idee , die Fries mit
aller ihm möglichen Klarheit und Stärke herausgestellt hat , die der

sittlichen Gemeinschaft , hat der Geist der Zeit begriffen ; denn Gott sei
Dank ! endlich sieht man ein , daß das Leben in der Zersplitterung
untergeht , und von allen Seiten her drängt man sich nach Vereinigung ;
ja selbst im zerrissenen deutschen Volksleben fängt ein vaterländischer
Geist sich zu regen an . Wie die theoretische Jdeenlehre oder die Meta¬

physik, so findet bei Fries auch die Sittenlehre ihr Endziel oder ihre
Vollendung in

5) der Religions - und Kunstlehre , welche die Krone dieser Philo¬
sophie ausmachen , aber auch am wenigsten begriffen und beachtet sind .
Die Religion ist ihm nicht wie Kant ein bloßer Nothbehelf , ein in
die Luft gebautes Postulat , sondern hat ihre festen Grundlagen in der

theoretischen und praktischen Philosophie . Das in jener mit dem Ver¬

stände (wenn auch nur in negativen Begriffen ) erkannte , in dieser mit
der Liebe des Herzens erstrebte ewige Wesen der Dinge , die ewige
Einheit und Zweckmäßigkeit der Welt , wird hier unter der positiven ,
obschon unbestimmten Form frommer Ahnungen oder der ästhetischen
Ideen vorgeführt oder vielmehr in Aussicht gestellt , gleichsam als das¬

jenige , was den Horizont menschlicher Erkenntniß begrenzt . Welche
würdigere Stellung für die Religion als bei Hegel , bei dem sie nur

für nicht Denkende Bedeutung hat ! Mit Schleiermacher theilt Fries
das Verdienst der Entdeckung und Verbreitung des Grundsatzes , daß
die Religion ihren unmittelbaren Lebenspunkt im Gefühle hat ; doch
ist bei ihm der Nachweis viel sicherer und wissenschaftlicher als bei

jenem . Ueber vieles leere Gerede und viele Verirrungen des Geschmacks
und der Kritik im Fache der schönen Künste wären wir hinweg , wenn
man von unserem Meister hätte lernen wollen , worin das Schöne der

Kunst und Dichtung besteht . Den Zusammenhang , der zwischen diesen
und der Religion besteht , und der nicht ohne den erstem und der
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letzten : wehe zu thun aufgehoben werden darf , hat er wie keiner sicher
und klar aufgezeigt . Die schönen Künste haben mit der Religion die¬
selbe sittliche Grundlage , nur daß die letztere auch noch ein speculatives
Element hat . Zwar gibt es eine Kunstschönheit , die in bloßer anschau¬
licher Einheit besteht , aber sie nimmt nur eine niedere Stufe ein ; die
höheren Künste und ihre bedeutenderen Hervorbringungen bewegen sich
im sittlichen Element der Zweckmäßigkeit , indem sie das sittliche Leben
in seiner Kraft , Größe und Lieblichkeit , in seinem Kampfe und Siege ,
in Streben , Sehnsucht und Aufschwung darstellen ; nicht das Gute ,
wie es vom Gewissen nach dem Gesetze gemessen wird , sondern das
Erhabene und Schöne , wie es im ahnenden Gefühle begeisterter Seelen
lebt , stellen sie dar , und zwar nicht im todten Begriffe , sondern in
frei erschaffener lebendig - anschaulicher Form . In systematischer Folge¬
richtigkeit führt Fries alle Kunstschönheit auf drei Ideen zurück , welche
nichts sind als die Bestimmungen , Erfüllungen und Verwirklichungen
der speculativen Ideen der Seele , der Freiheit und Gottheit und der
entsprechenden praktischen Ideen in Bestimmung des Menschen , des
Widerstreits von Gut und Böse und der Heiligkeit Gottes ; es sind
die ästhetischen Ideen des Epischen , des Elegisch -Tragisch -Komischen und
des Lyrischen ; und nach diesen Principien classificirt er alle Kunst -
und Dichtungsarten und deren Hervorbringungen , womit er zugleich
deren inneres Wesen charakterisirt , während jede andere Classification
an Aeußerlichkeiten und Zufälligkeiten haftet . Niemand hat mehr als
er erkannt und geltend gemacht , daß Kunst und Dichtung eine volks -
thümliche Grundlage und Richtung haben müssen , was ihnen bei uns
abgeht , daher wir uns charakterlos in Mode - und Nachahmungssucht
umhertreiben , und unser ästhetisches Interesse sich fast ganz auf vor¬
nehme Unterhaltung beschränkt . Damit hängt der größte , aber auch
am wenigsten begriffene Gedanke dieser Kunstlehre zusammen , daß Kunst
und Dichtung sich an die Religion anlehnen , und diese als Sache des
Volkslebens in jenen Halt , lebendige Anregung und Verwirklichung
finden muß . Hiermit tritt Fries freilich der dogmatischen Richtung ,
welche das Christenthum bisher behauptet hat , etwas schroff entgegen ,
und vielleicht war er in Beurtheilung der christlichen Dogmatik etwas

einseitig , indem er die in ihr stattftndende Verknüpfung des Doctrinellen
und Aesthetischen mit zu scharfer Kritik und zu sehr überwiegendem
Interesse für die Wahrheit ansah . Meine Versuche in Dogmatik und

Sittenlehre den christlichen Dogmen eine ästhetische Bedeutung als ein

ursprüngliches Recht wieder zuzuwenden , wollten ihm nicht recht ein¬

leuchten , obgleich er viel unbefangener darüber urtheilte als seine
Jakob Friedrich Fried . 19



290

Schüler , z . B . H . Schmid . Es sei mir erlaubt diesen gegenüber meine
Ansicht mit einem paar Worten zu rechtfertigen . Sie werden mir
hoffentlich zugeben , daß für das Volk ( ich verstehe darunter nicht den
Pöbel ) eine sittlich -religiöse Wahrheitslehre nothweudig ist . Wohin
Völker ohne eine solche gelangen , zeigt uns das Beispiel der Griechen
und Römer , und es ist nicht die geringste der Wohlthaten des Christen¬
thums , uns damit ausgerüstet zu haben . Diese öffentliche Wahrheits¬
lehre ist dem historischen Geiste des Christenthums und der ganzen
neueuropäischen Bildung gemäß eine überlieferte , biblisch - kirchliche ;
und es ist dies ein großer Vortheil , obgleich auch ein gewisser Nach¬
theil damit verbunden ist . Diese überlieferte Lehre muß von jedem
Einzelnen und jedem Zeitalter selbständig aufgefaßt und lebendig ver¬
standen , und daher mit dem mehr und mehr sich steigernden und er¬
weiternden Bewußtsein der neuern Zeit , mithin auch mit der Philosophie
als dem Centrum des Gesammtbewußtseins , in Einklang gebracht wer¬
den ; was in gesetzmäßiger Weise dadurch geschieht , daß die Grundideen
der überlieferten Lehre oder die in ihr liegenden allgemeingültigen
Wahrheiten herausgestellt werden . Diese öffentliche Wahrheitslehre
kann nun aber nicht sein und ist auch wirklich nicht eine bloß ver¬
ständige , der Inbegriff von bloßen Verstandessätzen . Die Rationalisten
haben sie wol in solche verwandeln wollen ; aber wie könnte damit
das ganze sittlich - religiöse Bewußtsein eines Volks umfaßt und aus¬
gedrückt sein , und allen Bedürfnissen des religiösen Lebens genügt
werden ? Die öffentliche Wahrheitslehre muß über die bloße Ver¬
standesansicht hinausgehen , und daher theils rein ästhetische Bestand -

theile , Ausdrücke oder vielmehr Andeutungen des Ueberschwenglichen
und Geheimnißvollen , theils gemischte verständig - ästhetische oder solche
Lehren enthalten , deren verständiger Gehalt , um für alle ansprechend
zu werden , bildlich bezeichnet ist . Diese dogmatische Symbolik bildet
nun den Uebergang zu der von unserm Meister geforderten rein ästhe¬
tischen Symbolik in Bau - , und Bildwerken , Dichtung und Gesang ,
heiligen Festen und Gebräuchen ; und es ist von selbst klar , daß in
der christlichen Kirche die letztere Symbolik durch die erstere bedingt
ist und aus ihr den Stoff entlehnt . Die hohe Wichtigkeit der kirch¬
lichen Symbolik erkenne ich ganz mit Fries an , und bin überzeugt ,
daß die lebendige Fortbildung des Christenthums außer dem sittlichen
Leben in diesem Gebiete geschehen muß und wird , und daß alle andern
theologischen und kirchlichen Tendenzen , namentlich die neue wieder
modisch und legitim gewordene der biblisch -kirchlichen Orthodoxie , uns
nur vom rechten Wege abführen .
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Zuletzt kann ich nicht umhin mit tiefem Schmerze bei dem Ge¬
danken zu verweilen , daß ein solcher Denker und die von ihm in solcher
Tiefe , Umfassung und Klarheit dargestellte Wahrheit von der Mehrzahl
der Zeitgenossen unbeachtet und unbenutzt bleiben konnte. Nicht das
beklage ich so sehr, daß der Hingeschiedene Freund die höchste Lebens¬
freude , seine Weltansicht , seine Liebe und sein Streben von seinem
Volke erkannt und getheilt zu sehen und sich selbst im Volke wieder¬
zufinden , entbehren mußte . Er hatte Lebensfreude genug im Anschauen
der Wahrheit und Schönheit , und sein Ich galt ihm wenig . Ich be¬
klage auch nicht etwa in seinem Schicksale mein eigenes damit eng¬
verwachsenes, für meine theologischeAnsicht und Richtung keinen Anhang
gefunden zu haben ; ich bin zu demüthig oder zu stolz um mich darüber
meinetwegen zu betrüben . Aber das Zeitalter beklage ich, daß es sich
solcher Weisheit unfähig gezeigt hat. Dieser Schmerz und dieser Tadel
mildert sich indeß zum Theil durch Erwägung der Gründe, aus denen
es erklärbar wird, warum Fries so wellig Anerkennung fand .

Diese Gründe liegen theils in Fries ' Lehre selbst ihrer Form und
ihrem Gehalte nach, theils in der Richtung und Stimmung seines
Zeitalters . Daß ihm der Mangel an dialektischer Kunst in seiner
Wirksamkeit hinderlich gewesen, haben wir schon bemerkt. Aber hätte
er auch diese Kunst im höchsten Grade besessen und geübt , er würde
doch das Zeitalter nicht für seinen Kriticismus gewonnen haben .
Kant's meist negativer Kriticismus konnte, zumal in der oberflächlichen
Auffassung durch die Kantianer, zu der herrschenden philosophischen
Denkweise eines Zeitalters werden, das in negativer Tendenz begriffen
und für alles , was zur Auflösung oder Beschreibung des Hergebrachten
diente, empfänglich, und dessen bessere Köpfe auch wirklich zum Denken
aufgelegt waren. Aber gerade das Glück, das die Kantische Philo¬
sophie gemacht hatte , und die dadurch herbeigeführte Uebersättigung
des Zeitalters mit Kritik und Aufklärung verdarb der ebenfalls kri¬
tischen , aber weit liefern und umfassendem , eine lebendigere Weltan¬
sicht begründenden Philosophie unsers Meisters das Spiel . Die der
bisherigen Richtung Angehörigen , die Kantianer und Rationalisten,
konnten ihn in dem , was über Kant hinausging, nicht begreifen, und
sahen ihn als einen Abtrünnigen an, so wie sie auch meine erbitterten
Gegner sind . Diejenigen, welche das Bedürfniß einer positivem
lebendigern Ansicht und Richtung fühlten , hätten zwar in diesem neuen
System Befriedigung finden können ; aber es stieß sie theils durch die
Kritik ab, gegen die sie überhaupt mistrauisch geworden waren, theils
genügte es ihnen nicht, weil es das Positive , das sie suchten , nicht in

19 »
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handgreiflicher und leicht handhablicher Form darbot . Ohnehin hatte
schon Schelling sich eines großen Theils des philosophischen Publikums

zu bemächtigen gewußt . Daß nach der Herrschaft einer bloßen Be¬

griffsreligion mit einem fern stehenden Bibelgott oder einem papierenen
Gedankengott , wodurch die Gemüther ausgeleert und durchkältet waren ,
die neue Zeit dem von Schelling gegebenen Impulse folgte , und froh
war in lebendiger naher Wirklichkeit ein Göttliches , wenn auch nicht
einen Gott , zu finden , begreift sich leicht . Außer dem wirklich An¬

regenden , das dieser Philosoph bot , wußte er seine Schüler auch da¬

durch anzulocken und festzuhalten , daß er sie scheinbar in Stand setzte
mit wenigen wissenschaftlichen Formeln das ganze Gebiet der Erkenntniß

zu umfassen , daß er von dem leider noch immer herrschenden Vor -

urtheile ausging und demselben diente , die ganze Philosophie müsse
aus Einem Princip abgeleitet und ein Werk aus Einem Gusse sein , da

sie doch nothwendig von mehrern in der Erfahrung gegebenen Prin -

cipien auszugehen hat , und daß er es demgemäß unternahm , das höchste
Problem , die Abkunft des Endlichen aus dem Absoluten , zu lösen ,
welches thörichterweise noch immer die Meisten für die Aufgabe der

Philosophie ansehen . In Fries findet sich , was am Pantheismus
wahr ist, ebenfalls , aber in solcher Mäßigkeit und Nüchternheit macht
eine Ansicht kein Glück . Soll der große Haufe von etwas angesprochen
und ergriffen werden , so muß es einseitig , craß und plump sein .
Kommt nun noch hochmüthige Marktschreierei und „ göttliche Grobheit "

von seiten des Mystagogen hinzu , so ist das Glück entschieden . Frei¬
lich stellte es sich nur zu bald heraus , daß in der Naturphilosophie
wenig oder gar kein Verstand war ; und so kam Hegel auf den glück¬
lichen (d . h . Glück machenden ) Einfall den Pantheismus zu rationali -

siren . Daß an dieser geist - und geschmacklosen Lehre (deren verwirren¬
der und verheerender Einfluß nun doch ziemlich klar ist) Deutschlands
Jugend Gefallen finden konnte , begreift sich allein aus der Zauberkraft
des philosophischen Formalismus , mit dem man nach Belieben alles

lösen und erklären kann ; und der Deutsche , zumal der deutsche Student ,
will eben alles wissen . Schelling 's Naturphilosophie hat einen heil¬
samen Impuls gegeben ; den Nutzen der Hegel

'schen Philosophie aber
kann ich bloß darin finden , daß in ihr der Rationalismus (und sie
ist Rationalismus ! ) sein letztes Und höchstes Stadium durchlaufen und
diese Krankheit der Philosophie sich ausgetobt hat . — Neben diesen
philosophischen Tendenzen und zum Theil infolge derselben ist in

Deutschland immer mehr der Glaube an das Historisch -Positive , nament¬

lich der fromme Schrift - und Buchstaben -Glaube , herrschend geworden ;



293

und auch dieser ist der Fries
'schen Philosophie ungünstig . Denn ob¬

gleich sie dem gesunden Sinne für das Positive volle Befriedigung
gewährt , so widerstrebt sie doch mit ihrem kritischen Geiste dem krank¬

haften und einseitigen , wie er sich jetzt im Gegensätze mit frühem und

jetzigen kritischen und speculativen Uebertreibungen und im Verdruss «
darüber in höheren und niederen Kreisen geltend macht . Dieser positiven
Richtung würde ich in Erwägung des geschichtlichen Gesetzes , daß jedes
Zeitalter einem gegebenen Impulse , einem gefühlten Bedürfnisse und

dessen Befriedigung , einer neuen Richtung sich einseitig hinzugeben
pflegt , und in der Hoffnung , daß die Wärme und Innigkeit , die mit
der vollen Erfassung des Gegebenen und Wirklichen verbunden zu sein
pflegt , sich fruchtbar und hervorbringend im Leben zeigen werde , mit

Gleichmuth zusehen , wenn nicht durch den Buchstabenglauben und
die Gunst , die er findet , die Heuchelei so sehr befördert würde (denn
wer denkt , kann doch unmöglich aufrichtig in diesem Glauben sein ) ,
und wenn nicht mit diesem Sinnenglauben Hab - und Genußsucht ,
knechtischer Sinn und Herrschsucht Hand in Hand gingen . Nur mit

gesunder Wahrheitsliebe und sittlicher Kraft kann eine Lehre wie die

Fries
'
sche erfaßt und verstanden werden ; und Gott gebe , daß der

deutsche Volksgeist sich die Lauterkeit und Frische bewahren möge !

Basel , im September 1843 . W . M . L . de Wette .

II . Briefe von F. K. v. Savigny.
1802.

Friedrich Karl v . Savigny , geb . 1779 , stand damals , 23 Jahre alt , in

der Zeit seines akademischen Anfanges in Marburg , welche Jakob Grimm

(Kleinere Schriften , I, 115 fg .) so schön beschrieben hat , und in welcher sein

„ Recht des Besitzes " entstand . Vergleiche Seite 78 und 167 .

1.
Marburg , 3 . Febr . 1802 . Wenn Sie die Verwunderung über

den Brief , den Sie da von einem ganz fremden Menschen erhalten ,
einige Augenblicke verschieben wollen , so wird sie vielleicht ganz un -

nöthig sein . Seit einigen Wochen nämlich habe ich durch zwei Ihrer

Freunde , Brentano und Wrangel , vielerlei von Ihnen vernommen ,



was mich nicht zweifeln läßt , daß Sie sich mit einiger Lust und Liebe
und unbestochen durch die Stimme der Zeit mit Gegenständen beschäf¬
tigen , welche zum Theil zu meiner eigenen Aufgabe gehören . Wer
einen solchen allgemeinen Begriff von einem Andern hat , der sucht ihn
sobald als möglich los zu werden , um ihn durch individuelle Anschauung
zu ersetzen, und diese individuelle Anschauung zu erlangen ist der Zweck
dieses Schreibens .

Da es hier also ganz eigentlich darauf abgesehen ist , das Allge¬
meine aufzuheben , so halte ich es für gut , gleich auf der Stelle das

Allgemeine zu verlassen und zu etwas ganz Speciellem überzugehen ,
sollte dies auch nicht ohne einigen Sprung geschehen können . Sie

interesfiren sich sehr für Naturrecht , sagt Wrangel , Sie wollen Natur¬

recht lesen . Sie wollen darüber schreiben — hierüber nun habe ich
mancherlei auf dem Herzen : lassen Sie mich eine Stimme aus Ihrem
künftigen Publicum sein und Ihnen so meine Fragen und Wünsche
vorlegen , was sich am leichtesten historisch wird einleiten lassen .

Als Hufeland und Schmalz ihre Bücher geschrieben hatten und
nun so viele andere Bücher geschrieben wurden , für die sich alle Welt
interessirte , ging es mir gar übel : ich konnte durchaus nicht in dieses
Interesse hineinkommen . Nicht daß ich die Antworten für unrichtig
hielt , die diese Bücher gaben — ich konnte gar nicht finden , daß sie
gefragt hätten : ich vermißte an ihnen nicht sowol die Wahrheit — so
weit war es noch gar nicht — sondern die Existenz . Um ein Beispiel
zu geben : Feuerbach 's Kritik des natürlichen Rechts halte ich für das
verständigste Buch aus dieser Periode ; aber er weiß nichts besseres und
angelegeneres zu thun , als einige Probirsteine willkürlich hinzustellen
und dann den Begriff vom Recht an jedem zu Prokuren — und er
participirt so an der Jlliberalität der Methode , die den Charakter dieser
Zeit ausmacht .

Alles anders bei Fichte — die ganze Behandlung frei , und man
konnte klar sehen , woher es komnie und wohin es gehe . Mit dem

„ wohin " meine ich nicht die praktischen Resultate , Winke und Rath¬
schläge , die wol großentheils etwas albern sein mögen wie z . B . die
Paßmalerei — mit dem „ woher " nicht den metaphysischen Anfangs¬
punkt , der mir am meisten mislungen scheint . Aber es muß für das
Naturrecht jedes Metaphysikers außer seinem metaphysischen Gesichts¬
punkt auch noch einen eigenthümlichen geben , der von jenem unab¬
hängig sein kann , freilich nicht zu Ehren der Metaphysik — und dieser
eigenthümliche Gesichtspunkt ist es , an dem ich mich bei Fichte erfreue ,
weil er gesund und lebendig ist .
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Kant 's Naturrecht hat mich ganz und gar nicht angesprochen ;
es kam mir immer vor , als habe er geglaubt aus seinem metaphysischen
Standpunkt auch etwas sagen zu müssen über diesen Gegenstand , ob¬
gleich ihm dieser fremd war und fremd blieb .

Ich kann es jetzt mit zwei Worten sagen , was ich von einem
Buch über Naturrecht wünsche und erwarte : zunächst eine gesunde
eigenthümliche Ansicht des Rechts überhaupt — „ Nichts weiter ? "

Nichts weiter , aber dieses Wenige muß wol ziemlich viel sein , weil es
so wenig gefunden wird ; was dann noch in der Ausführung von
logischer Kunst hinzugcthan wird , wer wollte das nicht dankbar an¬
nehmen ? — . Die Scheidung des Rechts von der Moral scheint mir
kaum so großer Anstalten zu bedürfen , als man bisher darauf ver¬
wendet hat ; weit uöthiger ist eine gründliche Darstellung des Verhält¬
nisses zur Politik . Den Mangel dieser Darstellung halte ich für das
eigentlich unkritische Princip in Fichte

's Naturrecht .
Uebrigens mag die jetzige Zeit für Untersuchungen dieser Art leicht

günstiger sein als die verflossenen Jahre ; das sentimentale laute Inter¬
esse hat sich jetzt ziemlich gelegt , das der wissenschaftlichen Behandlung
so verderblich war , und dessen Geschmacklosigkeit sich am deutlichsten
in der abenteuerlichen Beziehung auf die französische Revolution offen¬
barte , eine Beziehung , die nur dem Dilettanten in der Philosophie
oder in der Geschichte möglich sein konnte . — Das alles hat aufgc -

hört und die Luft ist wieder rein .
Nun noch etwas : ich kann voraussetzen , daß Sie mit dem jetzigen

Zustand der Kritik in Deutschland , die zwischen platter Unbedeutenheit
und parteilicher Blindheit zusammengepreßt ist, ebenso unzufrieden sind
als ich . Was wünschen Sie von ihr ? Wie glauben Sie , daß man
ihr aufhelfen könne ? An welche vergangene literarische Erscheinungen
denken Sie dabei ?

Sie sehen , daß mein Brief seiner Absicht getreulich nachzukommen
strebt ; erschrecken Sie nicht über die Tapferkeit , womit er gleich von
allen Seiten Sturm läuft , und werden Sie mir gut . Savigny .

2 .
Marburg , 3 . April 1802 . Ich habe mich herzlich gefreut , lieber

Fries , daß mir mein Brief an Sie gute Früchte getragen hat , indem
er Sie zu einer freundlichen Mittheilung veranlaßte , die mir immer
etwas sehr Wünschenswerthes ist . Es wäre gar gut , wenn auch im

Literarischen die Individuen sich mehr berührten ; viele würden daran
erinnert , daß sie noch gar keine Personen sind , und der Professor
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Jacob zum Beispiel würde unfehlbar das Schicksal der herculanischen
Leichname haben , die ordentlich eine menschliche Gestalt an sich tragen ,
an der Luft aber sogleich in einen Klumpen Asche zusammenfallen .

Lassen Sie mich es kurz sagen , was mir an Ihren Ansichten
nicht recht ist ; wir erfahren so am leichtesten , worüber wir einig sind ,
worüber nicht .

In Ihrer Benrtheilung der Kantianer und Fichte
' s gehen Sie

davon aus : „ zu allem philosophischen Raisonnement gehört Regel und
Anwendung ; am ersten fehlt es bei Fichte , am letzten bei den Kan¬
tianern , und das macht sie so leer ."

Ich antworte : Regel und Anwendung lasten sich auf zweierlei
Art denken , je nachdem die Bedingungen der Anwendung zufällig
oder nothwendig sind . Die Anwendung der Regeldetri auf Thaler ,
Groschen und Ellen wäre eine Anwendung der ersten Art , die An¬
wendung eines moralischen Gesetzes aufs Leben eine Anwendung der

zweiten Art . Bei der ersten Art ist die Regel vor der Anwendung da ,
also auch unabhängig von der Anwendung ; bei der zweiten ist beides
eins und dasselbe , die Regel selbst ist hier nichts als eine algebraische
Formel für die Vernunft , mit welcher diese gar viel leichter und
schneller rechnen kann . Zinn scheinen Sie mir für das philosophische
Raisonnement eine Regel und Anwendung Nummer 1 zu verlangen ,
und das ist es was mir nicht gefällt ; deswegen machen Sie Fichte
einen Vorwurf , der nach der andern Ansicht unmöglich wäre und
höchstens seine Ausführung , also sein Buch und nicht seine Philosophie
treffen würde . Der Vorwurf gegen die Kantianer freilich bleibt , aber
eine solche Kantianische Regel ohne Anwendung würde sich von einer
Regel mit Anwendung Nummer 1 blos dadurch unterscheiden , daß
jene in ihrer Verdammuiß beharrte , diese aber auf halben ! Wege still -
stände , sich bekehrte und fortan rechtschaffen und ehrbar lebte .

Meine Beschwerden gegen Ihre eigene Begründung des Natur¬
rechts hängen genau damit zusammen . Sie nehmen den Gang , der
dem ganzen thetischcn Theil von Kant 's Philosophie (wenigstens wie
es scheint , denn über das was Kant ' s Meinung ist , ist es bekanntlich
sehr gefährlich geworden zu sprechen ) eigen ist ; Sie gehen aus von
Müssen , Sollen , Nothwendigkeit , Gesetz , — Vernunft , also von Be¬
griffen und Sätzen , deren willkürliche Annahme sich so wenig verhehlt ,
daß auch Sie wieder sich ohne Bedenken auf das Bewußtsein berufen ,
in dem man nur nachzusehen habe , um alle diese Sachen sogleich zu
finden . Ich werde nie vergessen , wie sehr ich bei meiner allerersten
Bekanntschaft bekümmert war , das Sittengesetz in meinem Bewußtsein —
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nicht zu finden ; der Kummer ist von mir gewichen , und es ist noch
die Einsicht hinzugekommen , daß die Sache da gar nicht zu suchen
sei . Ich bitte Sie , sagen Sie mir , ob es wirklich Ihr Ernst ist , daß
die Philosophie so und nicht anders anfangen müsse ? so willkürlich
sollte sie sich selbst beschränken ? so gleichgültig sollte sie ihrem Recht
auf Unendlichkeit entsagen ? — . Freilich wenn man auf diese Art hat
anfangen müssen , so verliert man den Muth , ähnliches Verfahren , das
nur so auf dem Wege vorkommt , in Anspruch zu nehmen ; so z . B .
die Begriffe von Vertrag und Eigenthum , von denen man hier wie
bei Kant auch nicht so recht sieht wo sie hereingekommen sind . — .
Vielleicht zeigt sich durch Ihre Antwort , daß unsere ganze Divergenz
tiefer geht , vielleicht gar bis auf unsere Ansicht von Wissenschaft über¬
haupt und unsere Forderung an sie ; wir hätten beide Ehre davon ,
wenn wir es zu einer reinen Antithese brächten , die wahrhaftig keine
Kleinigkeit ist.

Zum Schluß noch eins . Sie sind Mathematiker : wie helfen Sie

sich über den berühmten bösen Fleck in der Parallelenlehre hinüber ,
den Euklid durch das berüchtigte Axiom (es ist, glaube ich , das elfte )
ausfüllen wollte ? „ Wenn o -s- u < 2 II , so müssen sich die fortge¬
setzten Linie / ^ schneiden ." Unser Professor Hauff , ein Freund
von mir , hat schon seit mehrern Jahren daran gearbeitet , und jetzt einen

ganz neuen Weg entdeckt : er geht aus von der Tangente des Kreises ,
beweist , daß die 3 Winkel jedes — 2 U, schließt davon auf die
bekannten Sätze von den Parallelen , und demonstrirt aus diesen das

sogenannte Axiom , kehrt also den Weg , den man gewöhnlich geht ,
gerade um . Leben Sie wohl . Ihr Savigny .

3 .

Marburg , 9 . Mai 1802 . Was mir Wrangel von Ihnen geschrieben ,
halte ich für sehr wahr ; es wäre besser uns eine Stunde zu sprechen
als ein Dutzend Briefe zu schreiben .

Der Vorwurf , den Sie Reinhold und Fichte machen , ist gerade
derselbe , den ich Ihnen schon neulich machte , nämlich daß Sie aus -

gehen von Dingen , zu denen Sie erst vor unfern Augen gekommen
sind , oder , wie Sie es nennen , daß Sie philosophiren , ohne dieses

durch Kritik möglich gemacht zu haben . Sie fragen was ich mit dem

„ ausgehen " meine ? Ich meine den Anfangspunkt , den Haken , an dem

das übrige hängt , mit einem Wort das wovon ausgegangen wird .

Ist dieses eine innere Erfahrung — wohl , dann ist eine weitere Be¬

gründung , ein Entstehenlassen vor unfern Augen ebenso wenig mög -
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lich als nöthig . Aber der Begriff der Vernunft z . B . ist weit entfernt
in der Erfahrung zu liegen , er ist also durch ein künstliches Verfahren
erzeugt und dieses muß mit Bewußtsein vollständig wiederholt werden ,
wenn es auf Zutrauen Anspruch machen will . Das alles ist weder
kantisch , noch antikantisch , noch fichtisch , sondern ganz natürlich , und
es wäre vielleicht besser in Gesprächen über Philosophie so wenig als
möglich von bestehenden Philosophien und ihren Namen Notiz zu
nehmen .

Ueberhaupt ist es mit dem Sprechen über Philosophie eine kitzliche
Sache ; man müßte schon eine ziemliche Strecke zusammen gegangen sein ,
wenn auch zufällig und ohne von einander zu wissen , uni damit etwas
auszurichten .

Da lobe ich mir die Mathematik . Die Winkelflächen von Schulz
widersprechen seinem eigenen und jedem möglichen Begriff von Fläche
und sind darum falsch . Versuchen Sie es nur sie mit dem Begriff der
Fläche zu vereinigen , wie ihn Schulz selbst entwickelt . Wegen Hauff 's
etwas weitläufiger Demonstration muß ich Sie auf sein Lehrbuch der
Mathematik verweisen , das diesen Sommer erscheint . — Auf Wiedersehen .

Ganz Ihr Savigny .

III. Briese von K . B. Hase .
1801 - 5 .

Karl Benedict Hase , geboren 1780 , war damals noch im Anfang der

Laufbahn , welche ihm in Paris vom Herbst 1801 an , wo er einundzwanz -

jährig dorthin kam, bis an seinen Tod im Jahre 1864 zu Theil werden sollte .
Mittheilungen über diese seine Anfänge in Paris vom Verfasser dieser Schrift
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 1864 , Beilage Nr . 96 und 97 .
S . auch oben S . 72 , 88 fg .

1.
kÄ8io mso pkiloLOpiiorum per kerummaiu prineipi 8 . ^ kii

8LN6 L te , nee vel 8vltziw6 illuck Vale ckixi . Hitze W6UM 8iltzlltium
aeell8abi8 , 8i auäitz8 me itiii6N8 laboi 'ibim ptzmtu8 stu88k capotatmu
(daß ich kapot gegangen war ) ; iam voro eapotatum sliguem ne aä
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eolloquenäum quiäem (oäio8n 8unt exeinpdO neänm nä ncute 8eri-
benäum sLti« dnbilein n<»8 äuo8 (nonne?) expeiieutin cloeuit . Ot-
ennque 68t, 6M die in 8UIMUN kelicitate , XemeLis non nuäint ; vivimu8
ntque Iierculice vizeinu8 ; mu1ti8 innotni qui clnritntem dnbent nb
inFenio vel 8eripti8 ; tioremu8 nmiciL et nmienbu8 , oillnibu8que redu8
quidu8 ille quem no8ti nnimu8 äeleetnri po88it . Hunntn duic Mnti
eomitN8, qunm increäibilin in pere^rinon knvor ! tjuiä tu , 8i äecretuin
milu 6886t non eommovere 6x novn dne pntrin ? ni8i ip8n üuctu
nliquo novo no8 expellnt, quoä non 86M6I nobi8 timenäum viäetur
in dne tnntn populi mutnbilitnte . Vo8 turbn8 tnnäem dni886 putnti8 ?
Xin' tn ? Xescio, mi eure ; illuä eerte 8cio, oäin oeeultn in nnimi8
multorum 6x plebe gigni , 6x enusi8 , äe quibu8 no Intine quiäem
8nti8 tutuin . 8nti8 die sunto inter krntren ipso8 äiseoräine ; er^n
innekeetorum eelederrimum qnemque inMN8 Oo8 . 8U8picio ; mn^istru -
t»8, donore8, utinnm 8emper ex äignitnte collnti ! Sentit populu8
et trennt , Xeeeäunt subitn omnium pretin p08t pnnem , itn nt
pnm8 IV. Iibrn8 , qune nnte dn8 XXX. äie8 äuoäecim 8oliäi8 veniebnnt
nune äuoäeviZinti emnmu8 ; doe Inr^n quereine mnterien. Xonäum
tnmen, 8i iuäicio utnre , doe momento metuenän 8eäitio nut 8eäitioni8
8imi1e , nnm nnnonn, et8i cnrn , tnmen 8ukdcien8. Ixt ingen8 in
milite 6o88 . tulcrnm . ^ une soln duic popello illntn vulnern nnnnre
potent, merenturn , ineet nädue ; quin cunetnntur uegotintoren 86 in
perieulum änre , bene Mnri mercen , qune ex eoloniin inminm nä-
ventitnnt , bene mnZiinm mutntiovem in ceternruw pretio kncturns ,
tum quin peeunin numerntn n mu1ti8 nonäum promitur metu no -
vnrum rerum , äenique quin oküeinnrum multituäo nonäum penitun
torporem exeu83it . Lt 8idi oküeiunt , quin tnm multne. Xonne et
te tri8te8 nuntii pereunnerunt äe XeMpto äeäitn ? Lkeu , tnm certn
re8 68t, ut vel eäitor der Allgemeinen Zeitung 8it ereäiturun . In-
notui die euiäsm senntori Iburot , cui inter intimo8 6eotkro^ ebe-
micu8 , quem per knmnm no8ti, exereitun per Orienten! couie8 . Hie
nune reäux Un88iline äeäit nä Umrotum Iitern8 bene IongL8 cle
provineine 8tntu et belli. LIon8trn tibi tnetn in line reMOne . Omne8
prnekeeti ingentem peeuninm iueoli8 extor8ernnt , 86ä nlü bnnc in
xonn 8ervnre, nlü Lnbirno , Hinminti , Xlexnnärine pnlntin , bnlnen,
8uburbnnn, ngro8 emere ; In « genernux konäntnire8 » , illi « Mnernux
nlobilinir68 » ioeo voenbnntur. Incle, cum immiueret Xugiu8 , turpi»
cIi886N8io ; illi ur^ere nä nbeunäum, di nä mnnenäum et re8i8tenä!Mi.
lilenou, eum contectm 8iFlli8 in do8tem iret , qune eerte unicn vin
ernt mittenäi in eompeuäiuin belli lte^nier et öellinrä , quorum die
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g^nasceur» plus triginta puellis seeum transkretat , ille äucenta millia
krancorum, quos äieunt , octoäeeim mensibus eorrasit , 86 subtrakere ,
iwperium spernere . 8io miles in Portes tractus , sie äiseixlina sub-
lata , 8ie illuä primum vuinu8 acceptum , post quoä statim res in
Oriente collapsae . 8atis beroice Llenou Xlexanäriae ; aiunt , plures
iam käme interüsse et tum äemum compositione nostros egressos,
boneste et sub siguis, seä egressos ! Ip86 auäii l 'bibauäeau ora-
torem in senatu äisserentem , äuoäetriginta LI . Oallorum in ^ egxptunr
transiisse , nee plura ; vigiuti tria nunc reäire , non computatis bar¬
barorum cobortibus , ita pugnas et luem per tres et quoä exenrrit
Lnnos plura quam V . millia non absumsisse . Oreäat .luäaeus Apolls ,
nee ego . Ingens Oraecorum et Ooptarum luctus , Quorum aä
III . millia lurcae , Oakiram ingressi , contra pacta iugulaverant ,
pluribus imminere katum putabatur . 8eä baee anxie die celantur ,
ob turpituäinem . Kos Ine in magna exspeetatione pacis ; tamen
Oobentrl, Ducebesini , Llarbok) Oornvvallis aäbue Dutetiae . 8plenäiäe
agunt , lamilia maxima, erebris eonvivüs. Oaeteri satis moäesti , nt
regulorunr servi in re publica (noli riäere , iuvat magnikce loqui) ;
solus Oornvallis satis k . e . tam arroganter , ut vix kerri
possit . Kuperrime ut kertur ingens ei iurgium eum Oos . XO. LI.
militum Oominieaw (Domingo) traieetura erant , aä 'loussaiutii co-
natus utcunque opprimenäos. Oornvalbs , bene ocloetus tantam
Oallorum vim satis superque esse vel aä totam rLmericam sibi vinäi-
eanclam , vebementer contra niti ; tanäem cum iam classis in eo
esset ut solveret Oos. annuntiare , .Lnglos eam alto prokibituros
usque aä consummatam pacem. Donga cle bae re altercatio in qua
Oos . ita incaluisse kerunt, ut se arma resumturum minaretur , ni suo
milite aä voluntatem uti liceret . ä'anäem äilata navigatio . Vagus
äe bis per urboin rumor , similiter äe Duciani inimieitiis in Oos .
'Di quiä aä religionem Dapieolarum kic unäique restauratam ? Deus
done, buccine tanäeni erupisse tot annorum insanos labores ! Oreäe-
bam obiu (non nego boc, somnia erant , seä beatorum) tempus köre,
imo iam aäesse , quo priueeps populus, expers monacalis t'uroris et
insulsi tvranni , sineeruni xrobteretur pietatis äogma, abactis nugis.
Kam boc , mea lux , etsi iam persuasum babebam , tarnen rerum
conäitio per Oalbam mibi conbrmavit , si quiäenr aliquanäo cunctas
gentes bumanitate , amore , caritate ampleeti , si et iuümo euique
iura äebita illaesa linquere , si bis quos aä äeterius sors äetrusit
lucem aliquant literarnm porrigere , si Iratrunr instar in uvum quasi
granäe contubernium eoire volumus , proculcanäunr est nobis illuä
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monstrum inkamc , quocl Zenuit Loma , Vionna nobis aluit , Luropa
tulit , ex quo vel nostra Lckormatorum supsrstitio quasäam maculas
traxit . krostcrncrc potucrunt novissima tria sascula , suüocarc non
potucrunt . 0 kaetum a nostro Oonsulc sanc komanum , scä Lo-
uiano-Latkolicum . Liusnc kraus sivc error ? Neutrum puto , sec!
eocZit eaeeus vulgi kuror. tzuiävis enim eZo potius , quam ut nova
bace maeula inuratur lauclatissimac olim inäoli . Lie 6ies äominica
sanetissime odservari , spcrni clccima ct libcrtatis aera ; nodilissimus
quisquc et omnes eastrorum (lonclacorum rcliquiac rbcclis rapi iu
ecclesias, tripucliarc, pcrnieicm in eapita bacrctieorum äcprccari (vcra
narro et quae ex partc ipso auäivi et vicli ), istos qui tbcopbilautbropis
nomen cleclerant pcrscqui ; saesräotes exilio reäuees ealumnias publice
et privatim in rsmp . ciusquc äekensores kautoresquc , in Löss . , in
aliter c!e reiigione sentientes , in illos ex ipsis spar^ere, qui iuraverunt
se reip . et oklieio Kilos köre. Lt omnia ut serviant Deo. Lene.

8eä abeamus a xublicis. 1'ua in re quicl ? tzuiä ius tuum
naturae , quiä auclitores, quicl eontubernales et commensales? 0 quac
penna me tibi sistat , ut una saltem matutina tuis narrationibus
conclita compotatiuncula teeum krui possem, qua mibi ut scis nikil
erat iucunäius . I 'u quem uniee äiliZo , vale ; Lebütrium illum (quem
nunc tanäem äoctorem esse puto ) si convenis salutein illi a we
äicito , Loblero item et si qui alii ex eo numero acibuc apucl vos
clegunt . tzuiä meus vrosus a^itat ? Zeribe, seribe, usque aä eapo-
tismum, ßranäi aliqua epistola , lonZa , lata , kistorieo-pbilosopbiea,
ut soles. Veneror te , mea lux, et acloro, amoris enim eerte verbum
leve est in eum , quem omnes non ut bominem sec! ut claemonem
quenäam (überirdisches Wesen) eontemplabantur . Vale. Larisiis XV .
Kal. meus. Xivos. anni reip . X (8- Lee . 1801 ) . Oarolus Lase .

k . 8. Lene eobibe quaeso Lrosum nostrum . X mea velut
wann est et clisciplina ; quae ego incoepi, tu consumwato.

2 .
Verbirg den Dolch, der dem Tyrannen drohet,
In Myrtenzweige, wie Harmodius ,
Als er mit seinem Freund Aristogiton
Durch eignen Tod das Vaterland befreite.

In diese Skolie eines atheniensischen Jakobiners, Terroristen oder
Anarchisten möchte mancher einstimmen, wenn er in einigen Monaten
einen Linpcrcur clcs Laulcs proclamiren hören wird und wenn er
nicht , wie das gerade bei mir Fall ist, durch die Liebe zu Deinem
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unbegreiflichen Dämonium mit siebenfachen Banden an das Leben ge¬
fesselt wäre . Ich wage es , lieber Fries , noch einmal an Dich zu
schreiben ; auf Antworten habe ich Verzicht zu thun gelernt ; jetzt ver¬

lange ich nichts weiter , als daß Du mich liesest und auf ein Mittel

sinnst , mir , da Du doch nun einmal keine Briefe mit deutschen Cursiv -

lettern abfassen kannst , durch Hieroglyphen , durch persepolitanische
Keilschrift oder wie Du sonst willst , einige Nachrichten über Jena zu¬
kommen zu lassen . Glaubst Du denn nicht , daß ich von Begierde ge¬
plagt bin , zu wissen , ob Du viele Küchlein unter Deine Flügel be¬
kommen hast , ob Rehbein noch immer Zoten macht , ob das Kränzchen
auf der Rose noch besteht , ob R . noch immer langweilige Geschichten
von seinen Liebschaften mit Actuariustöchtern in Barby erzählt u . s. w . ?
ob es vorzüglich noch Leute gibt , die den Genuß Kaffee bei Dir zu
trinken , diese Wonne , die , wie die Griechen sagen „ — süßer als Gold
und Aeltern ist und als der süße Schlaf "

, gehörig zu würdigen wissen .

Ich befinde mich wohl und wahrscheinlich hat Dir Erdmann über
meine Lebensweise , die sich seit seiner Abreise wenig verändert hat ,
schon so viel erzählt , daß alles was ich darüber beifügen könnte un¬

nütz würde . Ich habe den unglücklichen Gedanken gehabt mich mit
der Herausgabe zweier byzantinischen Autoren zu befassen , die ich im

Manuskript auf der Nationalbibliothek vorfand , und bei dieser Ge¬

legenheit habe ich mich in den Sündenabgrund der orientalischen
Kaisergeschichte verlieren müssen , sodaß ich fast von nichts mehr träume ,
als von abgeschnittenen Nasen . Die Arbeit wird mir unglaublich
lästig und widersteht mir fast ; ich bin indessen schon zu weit gegangen ,
und werde nun wohl endigen müssen . Von dem einen der obenbe¬

rührten Herren und dem seltsamen Copiren desselben in Millin 's

Bibliothek , wo alle Augenblick schöne Weiber passirten und repassirten ,
weiß Erdmann ein Lied zu singen .

Schlegel ist hier und liest in der Nüe Traversiere a cote de celle
de la Loi Collegia über Aesthetik und über den neuesten Zustand der

deutschen Literatur ; da gehe ich alle Sonntage hin , setze mich neben

Schlegel 's Frau an das lodernde Kaminfeuer , und bilde mir ein ich
sei noch Student und die Rue Traversiere sei die Saalgasse . Ferner
ist noch da eine von ihrem Manne geschiedene Berlinerin , die ein dickes

Heft nachschreibt , ordentlich wie Reichel ; ferner der junge Schweig¬
häuser , ein enragirter Republikaner , der aber durch ein fünfjähriges
Umhertreiben in den feinsten Cirkeln von Paris so polirt und so be-

schliffen worden ist , daß auf seiner glatten Oberfläche schlechterdings
kein häusliches Glück mehr haften will , und er oft in Klagen gegen



303

mich ausbricht , er sei so verwöhnt uud habe alles , was das Leben
Reizendes haben mag , schon so durchgekostet , daß er gar nicht einsehe ,
wie er irgendeinmal so recht Honnet glücklich werden könne . Uebrigens
scheint Schlegel in keinen sonderlich opulenten Umständen , lernt persisch,
irrt ohne Plan in der Stadt herum und hat einen durchlöcherten Hut ,
wie eine Sperlingsscheuche .

Wenn ich nach Deutschland zurückkomme , hoffe ich Dich von Ver¬
ehrern , von Zuhörern und vorzüglich von Kindern umringt zu finden ;
dann feiern wir das Andenken Erdmann 's , der uns zusammengeführt
hat , und Du erzählst mir von der Revolution in Bern . Leb '

wohl ,
lieber Fries , grüße alle , die mich gekannt haben , und vergiß wenigstens
nicht , Erdmann einen Gruß an mich aufzutragen . Ich bin auf ewig
der Deine . Hase .

Paris , 7 . Nivose XI . s28 . Dec . 1802s .

3.

Paris , 3 . Nivose XIV . s24 . Dec . 1805s . Es kommt mit uns

zum Durchbruch , lieber Fries ; Du thronst in Bräutigamsglorie im

Heidelberger akademischen Senat , und ich habe mich erstens zur Würde
eines Employe an der kaiserlichen Bibliothek in Paris emporgeschwungen ,
und bin zweitens sogar Exspectant des französischen Bürgerrechts , das
mir nach der huldreichen Zusicherung des Ministers , der dem Kaiser
meine Petition nach Braunau nachgesendet hat , nach einem glücklich
überstandenen Probejahr zutheil werden soll .

O Du dreimal Glücklicher ! Frage Deine junge Braut , ob sie
sich noch eines hagern demokratischen Philologen erinnert , der vor
sieben Jahren , in vorhistorischen Zeiten , beim Eislauf auf dem ge¬
frorenen Schwansee vor Weimar athemlos ihren Schlitten schob, und

thut sie das , so küsse sie in meinem Namen dreimal auf ihre schöne
Stirn . Sind die Kataloge der Handschriften gedruckt , an deren Fer¬
tigung ich seit Jahren sisyphisch wälze , und bin ich in der Bahn , die mir
meine Gewalthaber zeichnen , mechanisch etwas höher hinangerückt , so
behalte ich mir die Freude vor , Euch beide in Paris zu sehen ; jedoch
nicht in dem hohen Taubenhause Rue de la Loi , in welchem Du mich
einmal unter Kirchenvätern und seraphischen Scholastikern sitzend fandest ,
sondern in einer der Majestät eines akademischen Senators mehr ange¬
messenen Behausung . Sollte ich noch so aristippisch frei sein wie jetzt, wer

bürgt dafür , daß ich nicht Nachfrage , ob der Areopag in Allstedt Be¬
denken tragen wird , die niedliche Amalie von mir als einem zweiten
Tereus in das Thracien der kaiserlichen Bücherei entführen , und ein
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germanisches Mädchen neben den Schätzen der wiener Bibliothek auf -

stellen zu lassen , die wir hier von denselben sieggewohnten Adlern er¬

warten , die des Utschitals (?) Herrn und Meister in den Ebenen von

Austerlitz so unsanft heimgeschickt haben ?

Acht bis zehntausend Handschriften , die geschichtet , geordnet und

beschrieben werden sollen , halten mich so in Athem , daß ich bis jetzt

kaum daran habe denken können , durch gedruckte Wortübungen der

deutschen Lesewelt als Sonne aufzugehen , und , wie Du , von den zarten

Händen der Frau von Humboldt eingepackt und aus Paris nach Rom

mitgenommen zu werden , ja sogar in das Boudoir von Madam

Degerando , einer heftigen Philosophin , deren Protection ich meine

Stelle zum Theil verdanke , als Kant , Fichte und Schelling siegend

einzudringen . Nodis inAlorius lubor . Möchtest Du nur auch die

germanischen Stämme von den Kuttenmystikern erretten ; alle Leute ,
die zu uns kommen , reden so viel von kurzen und langen Linien ,

Dantischen Teufeln und heiligen Jungfrauen , daß die Franzosen meinen ,
die Nation berausche sich im Gefühl ihrer nahen Auflösung , so wie hier

die Verurtheilten Punsch tranken , ehe sie ihren Nacken unter die

Guillotine beugten .
Vater Zeus ,

Schaff uns Heitre des Tags , und gib mit den Augen zu schauen,
Nur im Lichte Verderb' uns , da dirs nun also geliebet —

sagt ein homerischer Held , und das sollte auch das Stoßgebet der

deutschen Mystiker sein . Cabanis , Sieyes , selbst Degerando , wollen

nichts mehr von der deutschen Literatur wissen , nur Villers hält noch .

Wenn der gute alte Bitaube wüßte , daß ich an den herrlichen

Voß schriebe „ an des Alterthums , des schönen , Wiederbringer "
, er

würde mir Grüße auftragen . Aber ich schreibe in großer Eile , in

meinem Bureau auf der Bibliothek ; Herr du Theil ist krank ; ich muß

an seiner Stelle auszahlen , und siehe , es dringen Buchbinder herein ,
mit neugebundenen Öockicibus , ich will mit ihnen rechnen . Leb ' wohl .

Hase .
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IV . Briefe von Clemens Brentano.
1805.

Heber Clemens Brentano, geb. 1778 , gest. 1842 , s, oben S . 72 f., 96 . 103 ff ., 123.

1 .
Lieber Fries , ohnlängst ist schon durch Savigny 's Empfehlung

und Ihren schriftstellerischen Ruhm der Gedanke in Anregung gebracht
lvorden , die Lehrstelle der Philosophie bei der neuen Organisation der
Universität durch Sie zu besetzen. Jetzt ist, so viel ich weiß , wo nicht
der Ruf , doch wenigstens eine Anmuthung an Sie von dem Curator
Hofer an Sie ergangen ; ob Sie den Vorschlag selbst mit Vergnügen
erhalten , ob Sie Ihre Bedingungen gemacht , wißen wir hier noch nicht ,
das heißt der Cirkel meiner Freunde , der insofern er aus den neuen
herrschenden Professoren besteht , sich lebhaft für den Gedanken Sie hier
zu besitzen interessirt . Creuzer , Heise und Pätz , der Sie wie Heise
Ihrer philosophischen Rechtslehre wegen sehr verehrt , haben bei der
trägen und unendlich unwissenden Curatel die jetzt entscheidendsten
Stimmen ; sie sind alle für Sie , sie wünschen Ihre Nähe , Ihren Um¬
gang . Aber einen leidigen Feind haben Sie an Sich selbst ; Ihr un¬
glücklicher Ruf , einen sogenannten schlechten Vortrag zu haben , macht
diesen Männern selbst Angst , da es hauptsächlich hier jetzt darauf an¬
kommt , eine in jedem Betracht eindringende philosophische Stimme
hierher zu erhalten , weil der Universität so sehr an Erweckung des
Jugendmuthes gelegen ist , der sich noch kaum in einigen Lümmeleien
äußert . Zugleich ist das Unglück , daß die Universität schon an einigen
total todten Personen laborirt , welchen man aus Unwissenheit , ehe
noch die neuen Professoren hier erschienen , das Philosophiren zuge -
muthet . Deswegen möchten wir gern wissen , lieber Fries , ob Ihre
innere göttliche Stimme etwas äußerlicher geworden ist ; haben Sie in
der letzten Zeit Zuhörer gehabt ? der Lage Jenas nach viele ? oder
genug , scheint Ihnen Ihr äußerlicher Beruf zum Lehrer selbst durch
Uebung und Ermuthigung gewonnen zu haben ? So viel ich weiß hat
man von Karlsruhe aus vor wenigen Tagen noch bei einem hiesigen
Professor gefragt , da von Ihrem Vortrage so wenig Versprechendes
zu erwarten sein solle , ob man nicht etwa mit einem andern jungen
Philosophen , der dermalen in Göttingen viel Beifall haben soll , von
dessen Schriften aber noch nichts bekannt ist , dessen Vortrag aber

Jakob Friedrich Fries. A)



sehr viel Lärm macht (Herbart ), eine Unterhandlung eröffnen solle ;

dieser wird , da er ganz lose in Göttingen hängt , gewiß zugreifen .

Wir alle wünschen aber , daß Sie , der anerkannte würdige Denker , der

stille bescheidene Freund hier in diesem Paradiese lebe , lehre und be¬

lohnt werde . Sie glauben nicht , was diese Universität , wenn der gute

Wille durchdringt , gegen die vielleicht nirgends so biegsame Dummheit

der Direction für einen einfachen wissenschaftlichen Charakter erhalten

wird . Alle die neuen Lehrer , die meistens aus einer Ansicht berufen

werden , würden einen Cirkel gelehrter Freunde bilden . Unendlich viel

ist hier zu thun und wird leicht gethan , wie zu genießen und wird

leicht genoffen . Auch für Ihre schriftstellerischen Arbeiten würden Sie

in einer neuen hier entstehenden reichen Buchhandlung , welche ganz

unter dem Einfluß der neuen Professoren sich bilden wird , ein gutes

belohnendes Verbreitungsmittel finden , und eine ganze neue Jugend ,

die von aller Philosophie nichts weiß , bietet Ihnen ein Ohr so groß

daß es hinreicht . Doch Scherz bei Seite , wir hoffen . Sie kommen

wenn nur die Leute allen Vortrag verlieren müssen , welche Ihren Vor¬

trag verleumdeten . Creuzer hat mich nebst andern gebeten Ihnen zu

schreiben und Sie selbst um eine Erklärung über Ihren Vortrag zu

bitten ; wie naiv muß ich sein , daß man mir so etwas zumuthen kann ;

wie groß muß der Ruf Ihrer Wahrheit sein , daß man Ihnen so

treues Urtheil über sich selbst zutraut . Doch setzen Sie die Bescheiden¬

heit bei Seite , um sich selbst eine wirklich freudige Carriere und geist¬

vollen Freunden Ihre Mittheilung zu verschaffen . Schreiben Sie mir

schnell wieder auf diesen Brief , inwiefern Sie auf den karlsruher Ruf

(sollte er ergangen sein ; ich las es wenigstens in einem Brief des

Curators , der aber auch für die dringende Aufforderung der Professoren

eine Nothlüge hätte schreiben können ) sich eingelassen haben und was

Sie sich von Ihrem Vortrage versprechen können , damit Creuzer Sie

unterstützen kann . Sie könnten doch immer auf eine Einnahme von

900 bis 1000 Gulden rechnen , ohne die Colleggelder , welches hier für

Uneheliche ein Kapital ist . Sollten Sie etwa auf die karlsruher Auf¬

forderung sich noch nicht erklärt haben und sollten Sie wirklich in

einer hiesigen Professur für sich eine erwünschte Aussicht erfüllt sehen

können , so könnte es Ihnen sehr dienlich sein , entweder in Ihrer

Antwort nach Karlsruhe etwas über Ihren Vortrag einfließen zu lassen ,
oder sich mit einem Briefe an den Professor Heise zu wenden . Wenn

es mit der hiesigen Universität glückt, wozu es viel Anschein hat , so hat
es für die neuen Lehrer sehr viel Vorzüge gegen andere Universitäten ,
da noch keine wissenschaftliche Autorität im Staate ist und keine Partei .
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Was hier in dem vernachlässigten unschuldigen Eß - und Trink -, Küß -
und Tanzlande Gutes geschieht wird durch die neuen Lehrer geschehen ;
was bissetzt da ist , ist jung , emsig , für das Vortreffliche enthusiasmirt
und was das vortrefflichste ist, einig . Ich hoffe sehr , daß Sie sich
hierher bemühen , und dann wird es mir eine Freude , alle vorläufig
nöthigen Einrichtungen für Ihr Hiersein nach Ihren Aufträgen zu
übernehmen . Leben Sie wohl . Lieber , ich sehe einer so schnell als
möglich schnellen Antwort von Ihnen entgegen und bin mit aufrich¬
tiger Verehrung Ihr Clemens Brentano .

Heidelberg , 14 . Januar 1805 .

2.

Lieber Fries , da ich Ihren Brief erhielt , gerieth ich in eine kleine
Bestürzung ; es war damals wenig Hoffnung , daß wir Sie erhalten
sollten , Herbart in Güttingen hatte den Ruf . Ihr Brief war sehr
spät zu mir gelangt , und von Jena selbst war zwischen meinem Brief
an Sie und Ihrer Antwort gegen Sie gesprochen worden . Da ich
Ihnen schrieb hatte ich selbst den Zweck durch Ihre eigene Erklärung ,
wo nicht die Sache gänzlich zu Ihrem Besten zu wenden , doch das
gesunkene Interesse für Sie wieder in Anregung zu bringen , oder zum
allerwenigsten Ihrer Rechtlichkeit die Genugthuung verschafft zu haben
über sich selbst ein Urtheil sprechen zu dürfen , was wenigen Menschen
geziemt . Da Sie lange nicht schrieben und man auch nicht von Karls¬
ruhe von Ihnen hörte , glaubten wir das Ganze sei von Ihnen ab¬
gelehnt . Sie wissen nicht wie mich der lebendige Wunsch in Ihrem
Briefe rührte ; ich habe alles mit demselben gethan was sich von einem
warmen Freunde durch diesen Brief ausrichten ließ ; ich habe ihn in
einem tauglichen Auszuge durch meine Freunde für Sie so sehr be¬
nutzen lassen als es damals möglich war . Einen besonders guten
Freund haben Sie an Pätz , der alles für Sie anwendete , und ich hoffe
seine persönliche Bekanntschaft wird Ihnen beiden ein Gewinn sein .
Man tröstete mich nun , daß Herbart keine weitem Bedingungen zu¬
gestanden werden sollten , und jedermann hoffte , daß er sich gewiß
etwas zieren werde . In der Erwartung auf Herbart 's Antwort nun
verzögerte ich Ihren lieben Brief sogleich zu beantworten . Vorgestern
ging ich nach Mannheim , wo ich zwei Tage verweilte ; bei meiner
Rückkunft heute bewillkommnet « mich meine Frau mit der freudigen
Nachricht , Herbart hat abgeschrieben ; er war nur entrirt um den Ruf
dort in Göttingen zu benutzen ; Pätz hatte mich mit derselben Nachricht

so *
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aus Freude noch spät in der Nacht aufgesucht , und sogleich hat Ihnen
Heise quasi officiell geschrieben und Pätz nebenbei , und jetzt ich hinter¬
drein . Pätz wünscht , daß ich Ihnen nochmals recht ans Herz reden
soll uns um Gotteswillen nicht sitzen zu lassen , denn Ihre Erklärung
in Ihrem Briefe an mich hat er soviel als möglich für Sie benutzt ,
uni Ihnen im Fall der Weigerung Herbart 's wenigstens die Neben¬

buhlerei mit einem gewissen leipziger Philosophen Pölitz zu ersparen .
Die große Angst , die man hier vor schlechtem Vortrag hat , herrscht
eigentlich bloß bei der philosophischen Facultät , und dies wegen einer

wirklichen Erfahrung .
Als der Curator Hofer noch Bürgermeister im Reichsstädtchen

Rottweil war , hatte er einen Freund in Tübingen , einen dicken Advo -
caten mit Frau und Kind , den er als einen guten Logicus kannte .
Dieser ward als der Bürgermeister Curator wurde zum Professor der

Philosophie geavancirt , weil er nur 700 Gulden für seine beste Sorte

begehrte . Der gute Mann kam her , seine Frau war noch mit dem

Seinigen zurück ; das leichte und freie und üppige Leben hier im
Sommer machte ihn ganz überselig ; er kaufte sich gleich ein Haus für
10000 Gulden , das nur 7000 Werth war , und ließ ein eigenes Audi¬
torium hinten dran bauen , wo er doch bis auf 12 Stuben übrig hatte .
Er borgte Summen dazu , schaffte sich einen alten Schimmel an , der
wie ein gewisser in Jena , nur Galop gehen konnte , ritt alle Wochen
etliche mal nach Mannheim , Speier , Durlach , tractirte die Leute mit

Malaga , uud wenn man fragte , wozu der Gaul , sagte er, er muß
meine Besoldung fressen . Alles wunderte sich über den begeisterten
alten Philister . Auf einmal kam seine Frau mit den Kindern ; diese,
eine treue gescheidte Hausfrau gerieth in nicht kleinere Verwunderung
über den seltsamen Raptus ihres alten Herrn ; der Schimmel ward

abgeschafft ; die Frau erschrak über die Schuldenmaffe , das Haus , das
Bauen : wir haben ein sehr kleines Vermögen gehabt und nun haben
wir keins mehr , der Schimmel hat mehr als die Besoldung gefressen ,
hieß es ; viele Schulden waren der Frau noch verborgen . Weisse fing
an im neuen Collegium zu lesen , er wußte kein Wort , keinen zu¬
sammenhängenden Satz hervorzubringen ; er las drei Stunden , dann

schlug er Unpäßlichkeit an , er ward ein Gelächter der Studenten .

Jetzt kam ich hierher , da war schon seine höchste Ausschweifung , bei

einigen alten Damen stumm und dumm zu sitzen wenn sie Bohnen
schnitten ; man gerieth in die höchste Angst , wenn man den Armen

sah ; der Rausch war vorüber ; er war der Verzweiflung näher als
dem Skepticismus ; er sank in eine Melancholie , die der Verrücktheit
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nahe ist ; seine brave Frau thut Wunder an ihm ; es geht so weit , daß
sie ihm Bücher zusammenträgt , und ihm sagt wie er im Collegium
arbeiten soll , aber es ist alles umsonst ; er sieht keinen Menschen mehr ,
und Scham und Gram sind seine Auditoren , Opponenten und Repe¬
tenten ; die 700 Gulden hat er weg . Und dieses ist die Geschichte des
schlechten Vortrags , also schaffen Sie sich keinen Schimmel an ; Sie
können leicht hieraus begreifen , wie natürlich es einer so unwissenden
Curatel sein muß als ein gebranntes Kind das Feuer des schlechten
Vortrags zu fürchten .

Man wünscht nun , daß Sie in Ihrem nächsten Schreiben an
Heise gleich so bestimmt antworten , daß der nächste Bericht an Sie
nicht sowol erst den officiellen Ruf als vielmehr sogleich die Be¬
stallung des ordentlichen Professors der Philosophie enthalten könne ,
und ich glaube mein Brief soll mit dahin wirken Sie dazu zu be¬
stimmen durch eine billige Forderung von Ihrer Seite das Ganze zu
beschleunigen . Nun ist die Frage , haben Sie schon au Hofer gefordert ,
dann freilich wäre es unschmeichelhaft für Sie sich zu einem geringern
zu entschließen ; sollte dies aber nicht der Fall sein , so fordern Sie
900 Gulden und freie Wohnung , oder 1000 Gulden ; wenn Sie bloß
900 Gulden fordern , können Sie ohne Anstand versichert sein sogleich
die Bestallung zu erhalten , auch können Sie nach Ihrer einfachen
Lebensart bequem davon leben ; da Sie keinen philosophischen Neben¬
buhler haben , können Sie , wenn Sie mit einer etwas mercantilischen
Auswahl mehrere Collegia lesen , immer ein paar hundert Gulden ver¬
dienen . Dieses wären nun 1100 , dann eins ins andere gerechnet
150 Gulden für literarische Arbeiten , so hätten Sie eine Einnahme
fix von 1250 bis 1300 Gulden . Nun will ich Ihnen bestimmt be¬
rechnen , wie viel Sie brauchen , um zu leben , und zwar nach meiner
Lebensart , die ganz mäßig ist und die Ihnen gänzlich conveniren mag ,
da ich und Sophie unser Leben in Jena gelernt und hier nach Lan¬
dessitte verbessert haben . (Folgen heitere aber zu ausführliche Rath¬
schläge über Wohnung , Beköstigung , Auskommen u . dgl .) Noch etwas
wegen der Vorlesung ; alles kommt darauf an , daß sie im ersten halben
Jahre die Zuhörer gewinnen ; Sie wissen , auch der unwissendste Student
ist für Schelling portirt , wenn Sie daher auch so etwas Naturphilo¬
sophisches oder so was Piquantes , etwa ein Publicum außer Natur¬
recht , und Transscendentalität lesen würden ! besonders könnte mit
einem Kunstcollegium entsetzlich viel hier gethan werden ; meine vielen
hineinschlagenden Bücher sind die Ihrigen . Ich hoffe meine Weit¬
läufigkeit ist Ihnen nützlich , leben Sie wohl , antworten Sie auf alles
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zu was ich mich erbot , Ihr ergebener Clemens Brentano . Alles
was ich Ihnen hier von höheren Instanzen und dem guten Meiste
gesägt , bleibt unter uns ; was ich Ihnen im vorigen Brief geschrieben ,
bestätige ich Ihnen von Neuem und hoffe , daß Sie sich mit Weimar
in keine weitern Unterhandlungen einlasten , denn es ist bester hier
Pedell als in Jena Eichstädt sein .

V . Briefe von F . H . Jakobi .

1807 - 16 .

Friedrich Heinrich Jacobi , geboren 1743 , war seit 1804 in München
und jetzt Präsident der in dem neuen Königreiche im Jahre 1807 durch ihn
eröfsneten Akademie ver Wissenschaften . Diesen Briefen war die erste per¬
sönliche Bekanntschaft mit Fries erst im Jahre 1805 vorhergegangen, s. oben
S . 106 fg . ; sie lassen das oft unrichtig dargestellte Verhältniß zwischen Fries
und Jacobi erst genauer erkennen , und mußten daher hier , nur mit Aus¬
lassung zu wortreicher oder weniger bedeutender Stellen , beinahe vollständig
mitgetheilt werden .

1 .

München , 26 . Nov . 1807 . Jacobi an seinen Freund Fries . Bor

ungefähr drei Wochen ließ ich mir aus dem dritten Bande der Studien
Ihre , nach meinem Urtheil , meisterhafte Abhandlung über Atomistik
und Dynamik zweimal nacheinander vorlesen , und nun habe ich auch
wieder zum dritten Male , jetzt mit meinen eigeneil kranken Augen ,
Ihre Schrift über Fichte 's und Schelling 's neueste Lehre von Gott
und der Welt gelesen und ganz eingenommen . Ich unterschreibe alles
was in diesem köstlichen Büchlein steht, und finde höchstens dies einzige
zu tadeln , daß nicht in demselben auch wider Kant erinnert wird , was
aus denselben Gesichtspunkten wider ihn zu erinnern sein möchte . Meine
alte Ueberzeugung , daß die consequent durchgeführte Kantische Lehre
die Fichte '

sche , die consequent durchgeführte Fichte '
sche Lehre die Schel -

ling '
sche werden mußte , habe ich nicht nur behalten , sondern sie hat

seitdem noch bei mir zugenommen . Eben fiel mir ein , daß ich im
vorigen Jahr , nachdem ich die drei neuen Fichte ' schen Schriften ge¬
lesen , einige Gedanken darüber an Köppen hingeworfen hatte ; ich will
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sie diesem Briefe vertraulich beilegen . Sie werden ein paar Stellen

darin finden , die , blos mit etwas anderen Worten , auch in Ihrem

Büchlein stehen . *)

*) Aus dieser zu laugen Beilage vom t6 . Sept . 1806 hier nur einiges .

Jacobi erwähnt zuerst , Fichte habe ihm die Anweisung zum seligen Leben , die

Grundzüge und die Vorlesung über das Wesen des Gelehrten „ geschickt und sehr

freundschaftlich dazu geschrieben " (der Brief in I . Fichte 's Leben Fichte ' s , H , 177 ).

„ Jetzt habe ich einen Brief an Fichte selbst angefangen , der aber wahrscheinlich

Fragment bleiben wird . Meine Einsicht in das Seichte und Verkehrte der neuesten

Philosophien , der Fichte ' schen wie der Schelling
'
schen , wird mit jedem Tage voll¬

kommener und tiefer . Eine Schrift von SLelling wider Fichte muß in diesen

Tagen erscheinen , die bitter und heftig genug sein wird . Diese zwei Philosophen

lassen einander gewiß kein Haar im Barte ; ich hatte längst gewünscht , daß sie ein

mal auf die Weise an einander kommen möchten . Die Schelling '
sche Recension über

Fichte ' s Wesen des Gelehrten ist allerdings , wie Sie sagen , gut in ihrer Art , aber

doch auch empörend wegen des Grimmes , den sie zumal am Schlüsse äußert , und

wegen der Richtung dieses Grimmes wider das , was bisher unter den Menschen

für Religion und Tugend galt . Schilling besucht mich von Zeit zu Zeit ; er ist

mir sehr entgegen gegangen , und ich glaube , daß er aufrichtig gewünscht hat meine

Freundschaft zu gewinnen . Mein Genius aber warnte mich auf die bestimmteste

Weise , daß ich zurückhaltend blieb und mich nicht einließ . Fichte sagt von den

sinnlichen Menschen : » es ist nicht ihre Einsicht , sondern ihre Liebe , die ihre Mei¬

nung bestimmt ». So herrscht in Schilling ausschließend die Liebe der Natur ; in

mir überwiegend die Liebe des Uebernatürlichen . Die älter » Denker insgesamt » ! ,

bis auf Anaxagoras und Platon , hielten das Gebildete für vollkommener als das

Bildende , die Wirkung für bester als die Ursache , sie konnten die Voraussetzung

eines Chaos , woraus allmählich eine geordnete Welt mechanisch hervorgegangen

sei , nicht entbehren . Fichte und Schilling lasten nun das « allmählich » weg , und

setzen dafür « zugleich sein » und Indifferenz . Sie haben auf die alte Frage , ob

die Henne vor dem Ei oder das Ei vor der Henne gewesen , oder wie ich lieber

fragen möchte , ob die Wurzel vor der samcntragenden Blume und Frucht oder die

Blume und Frucht vor der Wurzel gewesen sei , eine Antwort gefunden , diese näm¬

lich : es gebe in Wahrheit überall kein vor und nach , welche Antwort aber auch

nicht mehr neu ist. Wider die Folge ihrer Constructionen ließe sich leicht der Einwurs

passend machen , welchen Aristoteles den Pythagorcern entgegensetzte , wie aus bloßen

Zahlen Ausdehnung , Schwere , Bewegung könne erklärt werden " . „ Wir können

überall nur messen und rechnen , und durch unser Messen und Rechnen nur Größen -

verhältniste herausbringen , durchaus keinen Inhalt , gar nichts Qualitatives . Wir

legen , überlegen und setzen zusammen , und alles was wir legen , überlegen und

zusammensetzeu sind nichts als Größen . Größen allein können wir so an - und

gegeneinander halten , daß eine Vergleichung daraus entsteht , daß ein mehr oder

weniger , oder ein weder mehr noch weniger , das sich selbst gleiche , in uns zum Vor¬

schein kommt . Nur zählend können wir vergleichen , d . h . messen . Eine dunkle Er -

kenntniß hiervon haben alle Philosophen von jeher gehabt , alle haben gesucht da «

Qualitative in ein Quantitatives aufzulöse » , die Wesen
'
zu verwandeln in Begriffe ,

das unterste zu oberst zu kehren , die Vernunft zu Verstände zu bringen ." „ Ich
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Gegenwärtig bin ich mit einer neuen Erörterung der Schelling '
schen

Lehre beschäftigt , wozu mich die akademische Abhandlung dieses Meisters
„ über das Verhältniß der bildenden Künste zur Natur " unwider¬
stehlich angetrieben hat . Die darin angewendete berückende Methode ,
der Betrug , welcher darin durchaus mit der Sprache getrieben wird ,
haben mich empört . Ich denke es zu der größten Klarheit zu bringen ,
daß der Schelling

'
sche Weltschöpfer von Ewigkeit zu Ewigkeit nichts

anderes erschafft , als die Zeit . Das Eine unzeitliche Leben ( Sein ohne
Bewußtsein , oder wie Sie sich ausdrücken : ein dem Wissen selbst ver¬
borgenes Sein des Wissens , in Schelling 's Sprache : blos werkthätige
Wissenschaft , blinde , unverletzliche u . s. w .) verwandelt sich in ein un¬
endlich vielfaches Zeitliches (Sein mit Bewußtsein ), damit das Leben
gelebt werde . Es gibt nur eine Qualität , das Leben als solches .
Alle andere Qualitäten oder Eigenschaften sind nur verschiedene Quan¬
titäten oder Einschränkungen dieser Einen Qualität , welche zugleich
die Substanz selbst und das ganze Wesen ist . Der Mensch hat mehr
davon als der Mistkäfer , hat aber in sich nichts Besseres und Höheres .
Alles was lebt , lebt nur eines und dasselbe Leben . Die Totalität
aber , das All , die Natur , käuet , wie ein altes Weib , von Ewigkeit
zu Ewigkeit nur mit leerem Maule , macht und vertreibt sich die Zeit .
Dies zu erkennen ist das reine Gold der Wahrheit und des Lebens ,
die Herrlichkeit des Menschen .

Fichte ist , wie ich höre , wieder in Berlin , und will nun nach
beinahe zehn Jahren noch meinen gedruckten Brief an ihn öffentlich
beantworten . So hat er sich wenigstens zu Königsberg gegen den
Consistorialrath Nicolovius geäußert . Da Nicolovius Brief noch mehr
Interessantes über Fichte enthält , will ich die betreffende Stelle daraus
für Sie abschreiben lassen .

*

*)

finde in der Welt nichts unbegreiflicher als das Fichte '
sche aus Sein und Gespalten

sein bestehende kv x-rl näv , oder das ähnliche nicht minder abgeschmackte von Schilling .
Daß kein Gott sei , ist die Nothwendigkeit , welche den Menschen unserer Zeit alle
diese Narrheiten annehmlich und vernünftig macht . "

*) An Charlotte Jacvbi : „ Unter der Menge von Fremden , die der Sturm der
Zeit au unsere ferne Küste geworfen hat , ist mir Fichte einer der merkwürdigsten
geworden und oft habe ich den Onkel zu uns zaubern wollen . Er ist total anders ,als ich nach allen Schilderungen ihn mir gedacht habe ; ich war sehr gegen ihn
eingenommen , ich bemäntelte dies nicht , aber dennoch entstand zwischen uns ein
Band woran ich Freude hatte . Sein kräftiger Kopf steht gleich ganz da , aber sein
ebenso kräftiges Herz ist versteckt. Immer schade , daß diese kraftvolle gewaltige
Natur in ihrem Wachsthum gehemmt ist und einen Krebsschaden in sich trägt , der
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Ihre Schrift „ Wissen , Glaube und Ahndung " hatte ich auf meiner
Reise hierher zu Dresden gekauft , unterwegs darin gelesen , und zu
Weimar mit Goethe , der sie gerade damals erhielt und großes Wohl¬
gefallen daran hatte , mancherlei gesprochen . Das mich selbst betreffende
darin war mir gerade nicht unter die Augen gekommen und wurde
mir zuerst durch die Recension von Koppen , dem ich in dem was er
dabei erinnert recht geben muß , bekannt . Er hätte eine für mich klar
entscheidende Stelle aus dem Briefe an Fichte anführen können , die
ihm aber wahrscheinlich nicht beifiel . Was Sie in Ihrem Buche über
Schönheit , Erhabenheit , Ahndung und Andacht , Religion und Be¬
geisterung , Schwärmerei und Erkenntniß u . f. w . sagen , spricht mir
durchaus zu . Durchstudirt habe ich dieses Ihr Buch (dessen Druck
meinen Augen schrecklich weh thut ) noch nicht , wohl aber Ihre philo¬
sophische Rechtslehre , die mir große Freude und Belehrung gegeben hat .

Von Ihrer neuen Kritik der Vernunft habe ich mit großen ! Wohl¬
gefallen die Einleitung dreimal , weiter aber noch nichts gelesen , aus
Mangel an Augen und Kopf , an Gesundheit und Muße . Seit dem
December des vorigen Jahres hat mich die neue Einrichtung der Aka¬
demie fast ausschließlich beschäftigt . Jetzt bin ich so weit , daß ich
wieder auf mehr Muße hoffen darf , und da werde ich dann auch Ihre
neue Kritik mit erstem vornehmen . Die Begierde , womit ich danach
aussah , ist noch immer eben lebendig .

immer mehr ihre edelsten Theile verzehrt . Fichte der Philosoph ist in meinen Augen
ein Heuchler , ein Betrüger seiner selbst und der Welt . Jacobi und Schelling haben
ihn geschlagen , seine alte Wahrheit ihm genommen , und er will dies nicht wissen ,
nicht gestehen und wird täglich mehr ein Deutler und Heuchler , und muß auf diesem
Wege vor sich und der Welt zu Schanden werden . Könnte dieser energische Mensch
sich dies klar machen und aufhören philosophischer Schriftsteller zu sein , er würde
in neuer Kraft , in ganz neuem Glanze austreten und ganz neue Ehre erlangen .
Wollte er politischer Autor werden für unsere Zeit , er würde groß sein . In ein
hiesiges Journal hat er einen Aufsatz über Macchiavel , begeistert durch diesen großen
Schriftsteller , den er hier erst recht kennen lernte , und was die Form anlangt durch
Goethe '« Winkelmann , drucken kaffen , und ich nenne es ein Meisterstück . Alle wahr¬
haft energischen Schriftsteller ziehen ihn an ; so arbeitete er hier auch fleißig am
Dante . Hobbes habe ich ihm als einen verwandten Geist empfohlen ; er kennt ihn
gar nicht . Daß er Jacobi nicht kennt , nennt er eine Lücke seines Lebens . Er ging
eben damit um ein « Fichte an Jacobi » zu Widerlegung des » Jacobi an Fichte »
zu schreiben (bester spät als niemals , sagte er ) als ein neuer Sturm ihn von uns
riß . Sein Abschied war mir rührend und sein Brief aus Kopenhagen ist es mir
auch . Jetzt ist er wieder in Berlin , das er sehr liebt . Sein Aeußeres ist komisch,
klein , putzig und dabei voll Ausdruck eines heftigen Charakters ." S . Fichte ' s Leben
Fichte ' s , l , 310 .
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Von Daub habe ich überhaupt noch gar nichts gelesen , also auch

nicht seine Abhandlung im zweiten Bande der Studien , von der ich

gehört habe . Zum Lesen von Hegel
's dickem Werke komme ich schwer¬

lich . Niethammer hat mir mit Interesse davon gesprochen . Wahr¬

scheinlich wird es Köppen für die Höllische Literaturzeitung recensiren ,

da werde ich denn doch einigen Begriff vom Ganzen , von Zweck und

Mitteln erhalten . Daß Köppen in Landshut zu lehren angefangen

und gleich großen Zulauf erhalten hat , wird Ihnen gewiß eine ange¬

nehme Nachricht sein .

Vorigen Sonnabend sandte ich unserm Voß ein nicht unmerk¬

würdiges Product von einem Jünglinge aus Ast 's Schule . Sagen

Sie Voß , ich hätte seitdem erfahren daß Eichstädt in Jena Ast 's großer

Gönner sei . Jener wird doch nicht auch , wie dieser , das griechische

Alphabet aus naturphilosophischen Principien deduciren . Daß ein

anderer Professor in Landshut , Zimmer , die Lehre von der Jungfrau

Maria unbefleckter Empfängniß , den sieben Sacramenten , überhaupt

alle Dogmen des Papstthums aus denselben Principien deducirt , muß

Ihnen bekannt sein , da ja auch in Heidelberg nach Zimmer
's Lehrbuch

katholische Dogmatik gelesen wird .

Sie sehen , mein Freund , daß wenn ich einmal zu einem Briefe

angesetzt habe , ich nicht leicht wieder zum Stillstände komme . Wenn

mein Geschwätz Sie nicht ermüdet hat , so beweisen Sie mir es dadurch ,

daß Sie mir bald , wenn es auch nur mit wenigen Zeilen sein kann ,

antworten . Von ganzem Herzen der Ihrige F . Jacobi .

27 . Nov . 1807 .

2.

München , 29 . Juli 1808 . Ich kann es nicht länger aufschieben ,

lieber vortrefflicher Freund , Ihnen für Ihr Buch und Ihre zwei

Briefe zu danken . Könnte ich Ihnen diesen Dank nur so darstellen ,

wie er in meiner Seele lebt . Den dritten Theil Ihrer Kritik habe

ich mir sogleich vorlesen lassen , und wo Sie darin auf Abschnitte der

zwei vorhergehenden Theile zurückweisen auch diese . Sv ist ' s geschehen ,

daß ich so ziemlich mit dem ganzen Buche bekannt geworden bin , und

vor jedermann bekennen darf , daß ich es vortrefflich finde . Ich habe

seitdem auch angefangen es von vorn an zu studiren , bin aber nicht

weit gekommen , weil seit mehreren Wochen meine Augen wieder außer¬

ordentlich krank sind . Erst nach diesem zweiten Lesen werde ich Ihnen

ganz bestimmt sagen können , wie und worin sich unsere Resultate noch
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von einander unterscheiden . Ich bin neugierig zu erleben , was Schel -

ling thun wird , ob ganz schweigen oder widerlegen . Ich vermuthe
das erste . Er verläßt sich auf die Schaar seiner naturphilosophischen
Anhänger , die denn auch wol noch eine Zeit lang das große Wort

behalten werden . Seit er Director der Akademie der Künste geworden
ist besucht er vollends mein Haus nicht mehr , und wir treffen uns
nur zufällig am dritten Ort , welches sich auch nur äußerst selten zu¬
trägt . Was Fr . Schlegel in seiner Jndia über die Philosophie des
Einen und Allen gesagt hat , wurmte ihn , und ich hingegen bin eben

deswegen dem Buche fast gut geworden , sowie den Schlegel
'schen Re -

censionen über Fichte und Goethe . Den letztem hat Schlegel unlängst
in Weimar besucht und Goethe hat sich über den Mann und seine

Bekehmng in einem Briefe an einen Freund mit der ihm eigenthüm -

lichen Laune Herausgelaffen . „ Meine Einsicht "
, schreibt er , „ ward voll¬

kommen als ich Seite 97 des indischen Büchleins den leidigen Teufel
und seine Großmutter mit allem ewigen Gestanks - Gefolge auf eine sehr

geschickte Weise wieder in den Kreis der guten Gesellschaft herein ge¬
schwärzt sah . Wir werden nun sehen , wie ein Mann dieser Art nach
und nach immer derber auftritt . Ja was sag ich nach und nach ?

Er hat alles schon so vorbereitet , daß er nächstens in seinem Apostolat
vor der Welt , die ohnehin niemals weiß was sie sieht und was sie
will , ganz ungescheut auftreten darf . Man schreibt mir von Mainz ,
daß er dorthin kommen werde . Ich wünsche , daß er dort einigen zeit¬
lichen Vortheil finde . In den österreichischen Staaten ist jetzt ein

Proselyt wenig geachtet ; die Verstandesgähmng , welche Joseph II .

hervorgebracht , wirkt noch immer im Stillen fort . Sich dem Pro¬
testantismus zu nähern ist die Tendenz aller derer , die sich vom Pöbel
unterscheiden wollen ; ja ich habe bemerkt , daß , wenn man sich auf
die protestantisch - poetische Weise über die katholische Religion und

Mythologie ausdrücken will , man sich lächerlich , ja in gewissem Sinne

verhaßt machen kann . Und so gibt es dann , wie bei großen Festen ,
ein Gedränge an den Kirchthüren , wo die Einen hinein und die Andern

hinaus wollen .
" Gehen Sie mit dieser Mittheilung vorsichtig um ; Boß

darf wol darum wissen . Bis zu welcher Stufe der neumodische poetisch¬
philosophische Unsinn noch steigen wird , muß man erwarten , und unter¬

dessen nur darauf bedacht sein daß man selbst bei Verstände bleibe ,
welches in Wahrheit nicht leicht ist . Wenn der Wahnsinn epidemisch
wird , sagt in einer seiner Schriften Hamann , so gilt er für gesunde
Vernunft . In dieser Gefahr bin ich vor andern , da die neuen Leute

vielfältig fast meine eigenen Reden in ihren unreinen Mund nehmen , so-
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daß ich beim Anhören kaum noch weiß , wo der Lügner steckt , außer
mir oder in mir . Eben dies treibt mich an , noch einmal in einer
öffentlichen Schrift recht klar und deutlich zu sagen , was ich von jeher
gemeint habe und wie ich es noch meine . Ich habe nicht nur wirklich
Hand daran gelegt , sondern bin auch nicht weit mehr vom Ende . Sie

soll den Titel führen : über Offenbarung , innere und äußere .
Mit diesem Briefe erhalten Sie ein Diplom von unserer Aka¬

demie ; mögen Sie es wohlgefällig aufnehmen . Wer mag der alberne

Mensch sein , der in der Leipziger Literaturzeitung Ihre neue Kritik
und andere philosophische Werke mit demselben Unvermögen und ver¬
kehrtem Willen recenstrt hat ? Mich verlangt zu sehen , wie das

Jenaische Institut sich über Ihr Buch erklären wird . Ich denke daran ,
weil es mir ein wahres Anliegen ist , daß Ihr treffliches Werk bald

recht viele Leser bekomme . Es muß alle , die es lesen , wenn sie nicht
ganz verstockt sind, zur bessern Einsicht bringen . Mit innigster Ver¬
ehrung und Liebe Ihr Jacobi .

3 .

München , 24 . Dec . 1808 . Mein Verehrtester und sehr lieber

Freund , ich theile Ihnen einen Brief mit , den ich heute von Köppen
aus Landshut erhalten habe . *) Ich hatte gezögert ihm den Ihrigen
an mich zu senden , weil ich täglich ein Schreiben von ihm erwartete
und nicht zweifelte , es würde darin der Recension in den Heidelberger
Jahrbüchern erwähnt sein . Auf Ehre und Gewissen kann ich Ihnen
versichern , daß Ihnen Köppen mit Geist und Herz so aufrichtig zu -

gethan ist wie ich selbst . Um dies nicht ganz ohne Beweis zu lassen
will ich Ihnen eine Stelle aus einem Briefe von ihm , den ich am
5 . dieses Monats erhielt , mittheilen . „ In der Fries 'schen Kritik bin
ich sehr erfreut gewesen über den Abschnitt der philosophischen Tugend¬
lehre . Es herrscht darin eine Freiheit und Kraft des Philosophirens ,
welche besonders dem praktischen Theile der Weisheit so wohl ansteht .
Nur kann ich mich immer des Gedankens nicht erwehren , was alles

*) In dem beiliegenden Briefe Köppen ' s vom 21 . Dec . 1808 heißt es unter
anderm : „ Mein Grundriß des Naturrechts soll und kann nichts anderes sein , als
eine zu meinen Vorlesungen bequeme Uebersicht der Hauptgegenstände . Nach wem
hätte sich diese bester und meiner Ueberzeugung gemäß einrichten lasse» als nach
Fries ? Meinen Fehler will ich gern bekennen , daß ich glaubte es sei genug in
den paar vorangeschickten Worten seinen Namen anzusiihren und auf die Ueberein -
stimmung und Nichtübereinstimmung der Paar Bogen mit seiner Rechtslehre hin -
zudcuten . Ist er darüber aufgebracht , so bitte ich ihn deshalb um Verzeihung "

, u . s. w .
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Schreiben und Philosophiren helfen solle , wenn Werke dieser Art keinen
Eindruck beim Publicum machen und jeder doch in seiner Verrenktheit
und Verkehrtheit bleibt . Der Narrenkönig , dem die Welt gehört , ist
so feuer - und schußfest , daß die besten Scharfschützen ihn nicht erlegen .
Er kann freilich , seiner Gespenstrigkeit wegen , den Schützen nichts an -

haben , aber die Schützen sind nicht die Welt ."

— Die Beantwortung Ihres Briefes vom 25 . Aug . muß ich auf
nächstens verschieben , weil ich heute zu heftige Kopfschmerzen habe , um
irgend etwas Gedachtes von mir zu geben . Dies einzige muß ich doch
bemerken , daß ich nicht begreife , wie Sie nur zweifeln können , ob
meine Lehre von der Offenbarung mit der positiven Religion zu theilen
habe . Meine Lehre hat damit ganz und gar nichts zu theilen , und
ich glaube dies wiederholt auf das bestimmteste erklärt zu haben .

Melden Sie mir auch , ob das ehemalige gute Vernehmen zwischen
Ihnen und Voß noch besteht , oder ob sich darin eine Veränderung
zugetragen hat .

Ich grüße und umarme Sie von Herzen der Ihrige Jacobi .

4 .

München , 17 . Nov . 1810 . Mein Verehrtester Freund , ich habe
Ihrem Verlangen gemäß sogleich an den Staatsrath Nicolovius ge¬
schrieben , und zweifle nicht , daß meine Empfehlung Eingang finden
wird . Uebrigens ist es mir leid , daß Sie nicht mit Zufriedenheit in

Heidelberg bleiben können ; Sie sind mir dort ohne alle Vergleichung
näher als in Berlin , wohin ich schwerlich in meinem Leben mehr
kommen werde , wohl aber nach Heidelberg , das ich im nächsten Früh¬
jahr wiederzusehen zuversichtlich hoffe .

Sie schreiben mir nicht , welche schriftstellerische Arbeit Sie jetzt
beschäftigt , und vertrocknen werden Sie in Ihrem Köcher die Dinte

doch nicht lassen . Ich arbeite jetzt wieder an meinem alten Werke über

Offenbarung , und hoffe es soll auf Ostern endlich einmal erscheinen ,
wenn nicht der Erzbösewicht , der mich so nahe um ein volles Jahr
meines Lebens gebracht hat , mir neue Störungen ersinnt .

— Unfern alten Streit über Freiheit werden wir wol mit ins
Grab nehmen , ohne darum im Himmel sowie auf Erden weniger
Freunde zu sein . Gleichwohl beruht meine ganze Philosophie auf dieser
Lehre von der Freiheit , und ich begreife nicht welchen Werth sie für
jemand haben kann , der diese ihre Grundlage verwirft . Alles beruht
bei mir auf dem unbegreiflichen Dualismus des Natürlichen und

Uebernatttrlichen , des Erschaffenden und Erschaffenen , der Freiheit und
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aufrichtiger Verehrer und Freund Jacobi .

5 .

München , 5 . März 1811 . Mein werthester Freund , Ricolovius

hat mich lange warten lassen , ich sende Ihnen nun die betreffende

Stelle aus seinem Briefe , mit der Bitte , das Blatt , wenn Sie es ge¬

lesen , zu vertilgen . Soll ich noch einmal schreiben , so geben Sie mir

an die Hand , auf welche Weise .
Das Gerücht von der Gränelthat , die hier vor acht Tagen an

dem wackern Professor Thiersch verübt wurde , ist gewiß schon zu Ihnen

gekommen . Er ist außer Gefahr ; der Bube aber , der ihm nicht 25 Schritte

weit von der Wache den Dolchstich beibrachte , ist noch nicht entdeckt . * )

Der Mörder hatte darauf gerechnet , daß Thiersch sich etwas bücken

sollte um die Hausthür aufzuschließen . Wäre dies geschehen , so ging

der Stich durch das Genick in den Hals und der junge Mann blieb

auf der Stelle . Zum Glück hatte ein anderer Professor eben die Haus¬

thür aufgeschlossen und Thiersch rief ihm zu : lassen Sie offen . Der

Mörder , der nun eilig zustieß , traf zu hoch und der Dolch glitt von

dem Hirnknochen herab in das Halsfleisch , wo er stecken blieb . Der

Stoß war so heftig , daß er den Verwundeten zu Boden warf , er sprang

aber augenblicklich wieder auf , und sah noch den Bösewicht entfliehen .

Den Dolch ließ er in der Wunde sitzen , bis der Wundarzt erschien .

Die Scheide der Wunde ist 2V ? Zoll lang . Nach welcher Seite man

Hinsehen müsse , um den Thäter zu finden , darüber ist man einig genug ,

auch ist die Zahl der Verdächtigen nicht groß ; dennoch wird es äußerst

schwer halten den Schuldigen zu greifen . Thiersch war vor einigen

Wochen zum Adjunct der Akademie und zum Beisitzer der Bibliotheks¬

administration ernannt worden . —

6.

München , 6 . Mai 1811 . — Mit meiner Schrift über innere und

äußere Offenbarung , der ich den passendem Titel „ Philosophie und

Christenthum " nun zu geben gedenke , bin ich endlich fertig geworden .

Ich habe sie etwas gewaltsam geschlossen, aber besser so als gar nicht .

Auf Ihre Logik bin ich begierig , und freue mich , daß Werke der Art

noch Verleger , folglich auch Käufer und Leser finden . Ich möchte

wissen , ob es Zimmem gelungen ist , Ihre neue Kritik der Vernunft

*) Vgl. H . Thiersch' Leben von Fr. Thiersch , I , 74 sg . , 90 fg .
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noch einigermaßen unter die Leute zu bringen, d . h . ich Wunsche zu
hören, daß sie gelesen werde .

Schelling sehe ich außer den akademischen Sitzungen fast gar nicht
mehr ; wir besuchen einander nicht und treffen uns äußerst selten .
Aus den Zeitungen wissen Sie , daß Aretin nach Neuburg befördert,
d . i . exilirt ist. Seine Stelle ist eigentlich nur zum Schein wieder¬

besetzt durch einen echten Baier , der ein sehr schätzbarer Mann und
mein besonderer Freund ist . Thiersch ist ganz hergestellt und wird
bei uns bleiben. Ich hoffe auch Niethammer, obgleich er einen sehr
vortheilhasten Ruf nach Greifswald erhalten hat

Fahren Sie fort meiner im Besten zu gedenken Ihres Verehrers
und Freundes Jacobi .

7.

München, 26 . Mai 1811 . - Ich fand in den Göttinger An¬
zeigen, daß der 6. Band der Studien eine Abhandlung von Ihnen
über Tradition , Mysticismus und gesunde Logik enthalte, und ver¬
schaffte mir das Heft so schnell wie möglich . Schon dreimal habe ich
diese Abhandlung gelesen , und ich kann Ihnen nicht ausdrücken , mit
welchem Wohlgefallen. Ihre Philosophie harmonirt mit der meinigen
auf eine Weise, die mich ohne alle Vergleichung mehr entzückt , als
wenn beide so miteinander übereinstimmten, daß sie einander deckten .
Unser Einklang ist ein wahrhaft musikalischer . Ich hoffe, es soll auch
Sie erfreuen, wenn Sie aus meiner neuen Schrift sehen werden, wie
ich Sie begleite und Sie mich . Nach Berlin habe ich geschrieben und
meinem Freunde Nicolovius lebhaft empfohlen, die Abhandlung im
6 . Bande der Studien zu lesen . Aber wie ist es geschehen , daß die
Hn . Herausgeber sich diesen Aufsatz gefallen ließen ? Mit der auf¬
richtigsten Freundschaft der Ihrige Jacobi .

8.

München, 7. Nov . 1811 . Endlich, mein Verehrtester Freund , ist
mein altes Kind jung geworden und die Hebamme wird es Ihnen
schon vor die Thür gelegt haben. Mit Sehnsucht erwarte ich Ihr
Urtheil über dieses Product . Schreiben Sie es mir freimüthig und
recht bestimmt . Die Naturphilosophen werden mich hart darüber vor¬
nehmen. Ein Vorschmack der Behandlung , die ich zu erfahren habe ,
ist mir in der Vorrede zu der Geschichte und Beurtheilung aller Systeme
in der Zoologie von D . I . Spix S . XI und XII schon gegeben worden.
Genannt bin ich als derjenige , auf den vornehmlich diese Stelle gehen



soll , in der Oberd . Literaturzeitung Nr . 206 , mit dem Zusatz : „ es
ist ein trauriges Zeichen der Zeit , wenn Gelehrte ihren Werken das
Bekenntniß vorsetzen müssen , daß sie nicht zu einer solchen Partei von
— Gelehrten gehören .

" Den Zorn dieses Jüngers , Haus - und Tisch¬
genossen Schelling 's habe ich mir hauptsächlich dadurch zugezogen ,
daß ich von Ihrer Abhandlung über Tradition , Mystizismus u . s. w.
mit Beifall gesprochen und das Heft der Studien , welches sie enthält ,
zweien oder dreien meiner Freunde geliehen habe . Bis dahin hatte
sich Schelling immer anständig gegen mich betragen , nun aber wurde
er plötzlich ungezogen und erlaubte sich Anzüglichkeiten sogar in aka¬
demischen Vorträgen . Kräftigere Herzenserleichterungen finden wir
wahrscheinlich in seinem Buche von den drei Weltaltern , an dem er
aber , wie ich höre , noch bis zur Jubilate - Messe feilen will .

Für das Geschenk Ihres Systems der Logik sage ich Ihnen meinen
verbindlichsten Dank . Ich habe viel in dem Buche gelesen , und was
ich las fand ich vortrefflich . Dürfen wir einem Heft der Studien
und darin der Fortsetzung Ihrer Abhandlung über Tradition , Mysti -
cismus u . s. w . bald entgegensehen ?

Bleiben Sie ferner hold Ihrem aufrichtigen Verehrer und Freunde
Jacobi .

9.

München , 23 . Febr . 1812 . Ihr Brief vom 3 ., mein verehrter
Freund , war mir eine sehr angenehme Erscheinung . Ich konnte mir
Ihr langes Stillschweigen nicht erklären und machte mir allerlei Ge¬
danken . Ihre Recension brach so kurz ab , und erwähnte gerade der
Stellen nicht , die mir die wichtigsten schienen . Auch über die Beilagen
fand sich kein Wort darin . Nun bin ich berechtigt und erwarte von
der Zeit , daß sie weiter entwickeln werde was gut ist . Schelling 's
grimmigen Ausfall gegen mich * ) haben Sie nun gewiß gelesen , und
auch den Nachtrag dazu iin Morgenblatt . Man sieht nun schon , daß
er mit seinem Anhänge nach einem förmlichen Plane arbeitet und alle
Scheu und Scham weggeworfen hat . Es ist mir bei dieser Gelegenheit
auffallend geworden , daß ich Schellingen verschiedene Male habe bleich
werden sehen , nie aber roth . Ich werde dem Nichtswürdigen nichts

*) Schelling's Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen u . s . w . des
Herrn F . H . Jacobi u . s. f. (Tübingen 1812) . Wieder abgedruckt in Schelling's
Werken Bd . 8 (1861 ) , wo aber der hier erwähnte „Nachtrag" nicht beigefiigt ist,
welcher auch vielleicht uicht von Schelling war .
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antworten ; alle meine hiesigen Freunde sind der Meinung , daß ich es

ohne Verletzung meiner Würde nicht könne . Daß die Jenenser , Hal¬

lenser und Göttinger so lange mit ihrer Beurtheilung meiner Schrift

säumen , verdrießt mich . Ich hatte Eichstädten durch Thiersch sagen

lassen , daß ich wünschte der Recensent der Schleiermacher
'schen Reden

in der Jen . Allg . Literaturzeiiung 1807 Nr . 13 ! möchte auch der

meinige werden ; wer aber dieser Recensent ist weiß ich nicht , folglich

auch nicht , ob ich ihn zu meinen Freunden rechnen darf . Sollte ich

durch die Aeußerung dieses Wunsches verhindert haben , daß Sie , niein

Theuerster , auch in der Jen . Literaturzeitung mein Recensent würden ,

so hätte ich mir selbst sehr im Lichte gestanden . Ich rechne aber überall

auf Sie , daß Sie sich durch den Schelling 'schen Terrorismus nicht er¬

schrecken lassen , sondern die Wespen schwefeln werden , wie es sich ge¬

hört . Von dem Professor Klein in Regensburg soll auch eine Schrift
wider Köppen erschienen sein , ganz ähnlich in Ton und Manier wie

die Schelling
'
sche wider mich . — Ich bitte , lesen Sie Schelling

's Re -

cension der Fichte
'schen Schrift „ lieber das Wesen des Gelehrten "

(Jen . Literaturzeitung 1806 Nr . 50 . 51 ) jetzt einmal wieder , und

wundern Sie sich mit mir , wie man so trotzig thun darf , wenn man

solche Glaubensbekenntnisse niedergelegt hat , wie diese Recension ent¬

hält . Aber sein im Denkmal selbst niedergelegtes neuestes Glaubens -

bekenntniß ist ja noch viel unbegreiflicher . In dieser Beziehung ist

mir die Erscheinung des Aussatzes von Krause im Königsberger Archiv

sehr willkommen gewesen . — Sehr begierig bin ich zu erleben , wie sich

Fr . Schlegel in meiner Sache mit Schilling weiter nehmen wird . Seine

Recension meiner Schrift im ersten Heft des Deutschen Museums werden

Sie gelesen haben . — Von Schilling ist es ein wahrhaft satanischer

Pfiff und Kniff , daß er seine Leser zu überreden sucht , ich hätte ihm

persönlich schaden wollen ; er hat offenbar nur für Menschen geschrieben ,
die nicht wissen ; diesen will er die Lust nehmen , das Buch von den

göttlichen Dingen zu lesen . Ich lege Ihnen einen Goethe
'schen Gruß

an mich in Abschrift bei , er wird Ihnen gefallen .
*)

*) Die Beilage lautet : Ans einem Briefe von Goethe an Schlichtegroll .

Weimar , 31 . Jan . 1812 . Grüßen Sie meinen Freund Jacobi auf das allerbeste .

Ich habe sein Werk mit vielem Antheil , ja wiederholt gelesen . Er setzt die lieber -

zeugung und das Interesse der Seite , aus der er steht , mit so großer Einsicht als

Liebe und Wärme auseinander , und dies muß ja auch demjenigen höchst erwünscht

sein , der sich , von der andern Seite her , in einem so treuen , tief »nd wohldeaken -

den Freunde bespiegelt . Freilich tritt er mir der lieben Natur , wie man zu sagen

Pflegt , etwas zu nahe ; allein das verarg ich ihm nicht . Nach seiner Natur und

Jakob Friedrich Fries. 21



Senden Sie mir so schnell wie möglich Ihre Abhandlung zur
Philosophie der Mathematik . Die Akademie wird sie mit Dank an¬
nehmen und in ihre Denkschriften einrücken . Von ganzem Herzen Ihr

Jacobi .

10.

München , 2 . April 1812 . Innig verehrter und geliebter Freund ,
vorgestern erhielt ich Ihr erfreuliches Schreiben vom 25 . März . Daß
Sie etwas für mich thun würden , Hatteich erwartet , gehofft ; daß Sie
aber so viel für mich thun würden , und so schnell , durfte ich nicht
hoffen , nicht erwarten . Dieser neue Beweis Ihrer Freundschaft hat
mich tief gerührt , ich weiß nicht wie ich Ihnen genug danken soll . Die
Anzeige in den Heidelberger Jahrbüchern habe ich leider noch nicht
und schmachte vor Ungeduld sie zu erhalten . Sie hätten mir eine
zweite große Wohlthat erzeigt , wenn Sie ein halb Dutzend der Nummer ,
welche diese Anzeige enthält hätten nehmen lassen . Ich wünsche auch
ein Exemplar des Heftes , welches Ihre Recension der Schrift von den
göttlichen Dingen enthält . Unzufrieden mit dieser Recension bin ich
nicht gewesen ; sie machte mich nur besorgt , weil Sie mir so viel zu
verschweigen schienen . Und ich hinter diesem Schweigen lauter Tadel
vermuthete . Ihre Schrift „ von deutscher Philosophie , Art und Kunst "
wird mich über alles ins Klare setzen. Ersuchen Sie Ihren Verleger
mir auf das schnellste zwei Exemplare zukommen zu lassen . Er soll
auch die Buchhändler im Baierlande mit Exemplaren hinlänglich ver¬
sorgen . Der Zusatz „ ein Votum für F . H . Jacobi " wird ihm guten
Absatz verschaffen bei Freunden und Feinden . Machen Sie sich keine
Sorge darüber , daß Sie mir darin widersprechen ; Widerspruch und
selbst scharfen Tadel ertrage ich sehr gut ; mich verdrießt nur , wenn
ich gelesen werde wie z . B . die leipziger Recensenten mich gelesen haben .
Daß Eichstädt nicht Wort halten würde hatte ich vermuthet . Ich bin
neugierig die Recension , die er ausgenommen hat zu sehen . Wenn
Sie an Herrn de Wette schreiben so grüßen Sie ihn recht sehr von mir .

Ich gehe damit um , eine Reise nach Heidelberg zu machen , und

dem Wege , den er von jeher genommen , muß sein Gott sich immer mehr von der
Welt absondern , da der meinige sich immer mehr in sie verschlingt . Beides ist
auch ganz recht ; denn gerade dadurch wird es eine Menschheit , daß , wie so manches
andere sich entgegensteht , es auch Antinomien der Ueberzeugnng gibt . Diese zu
studiren macht mir das größte Vergnügen seitdem ich mich zur Wissenschaft und
ihrer Geschichte gewandt habe . Grüßen Sie mir den Freund wiederholt zum
allerschönsten .



zwar so , daß ich zu Ende des Mai bei Ihnen zu sein hoffe . Ich
werde Sie dann um allerlei Rath für die Herausgabe meiner Werke

zu bitten haben . Der erste Theil erscheint zur Ostermeffe . Er enthält
den Allwill , die zufälligen Ergießungen eines Denkers , ziemlich umge¬
arbeitet und mit einem noch ungedruckten Briefe vermehrt ; dann noch
Briefe an Verschiedene . Der zweite soll das Werk über die Lehre des

Spinoza und Jacobi wider Mendelssohn 's Beschuldigung enthalten .
Der dritte das Gespräch über Idealismus und Realismus , das Send¬

schreiben an Fichte und mancherlei noch ungedrucktes . Wegen des Ge¬

spräches über Idealismus und Realismus bin ich sehr verlegen , wie

ich es damit halten und wie ich es bevorreden soll . Diese Schrift ist
besonders wichtig wegen der Wirkung , die sie gehabt hat . Sie hat
Fichte und Schelling die Eier gelegt , die sie nachher ausgebrütet haben .
Ich möchte darum ungern viel daran verändern . Sie gehört auch als
ein wesentliches Glied in die Geschichte meiner eigenen philosophischen
Bildung . Indessen geht es doch auch nicht an , daß ich sie ohne
weiteres so herausgebe , als könnte ich sie auch jetzt noch so geschrieben
haben , wie damals vor 25 Jahren . Setzen Sie sich an meine Stelle ,
erwägen Sie was zu erwägen ist und ertheilen Sie mir Ihren freund¬

schaftlichen Rath . Je ausführlicher Sie mir über diesen Gegenstand
schreiben , desto mehr werden Sie mich verbinden . Ich umarme Sie
mit der wahrsten wärmsten Freundschaft Jacobi .

11 .

München , 29 . Oct . 1812 . Ich muß durchaus dazu thun , mein

liebster Fries , daß ich etwas von Ihnen erfahre . Sie schweben mir

so beständig und so lebhaft vor Augen , Sie und Ihre liebenswürdige
treffliche Gattin und Ihre Kinder , daß mir oft zu Muthe wird wie
der Zemire in dem Singspiel von Gretri , da sie ihren Vater und ihre

Geschwister im Zauberspiegel sah und sie nicht erreichen konnte . Ich

möchte Ihnen sagen können , wie so ganz mit Herz und Seele ich

jüngst in Heidelberg Ihr Freund geworden bin . Ernestine Voß meldet

uns , daß Sie seit unserer Trennung viel gekränkelt haben , das beun¬

ruhigt mich . Ich hoffe aber es wird so arg nicht gewesen sein , da
Sie Ihre Vorlesungen über Astronomie haben zur Messe bringen
können . Melden Sie mir was für eine Arbeit Sie gegenwärtig be¬

schäftigt . Ich mühe mich an der Vorrede zu dem Gespräche über

Idealismus und Realismus , ohne damit fertig werden zu können . Der

Zustand meiner Augen ist erbärmlich , ich mag ihn nicht beschreiben ,
nicht erzählen , wie diese traurige Krankheit meinen ganzen Kopf zer -



rüttet . Daß ich meine Präsidentenstelle medergelegt habe , wissen Sie
aus den Zeitungen . Lene hat über dies Ereigniß ausführlich an

Ernestine geschrieben , die Ihnen den Brief mitgetheilt haben wird oder

noch mittheilen kann . Ich fühle täglich mehr , wie wohl ich gelhan
habe , und segne die Standhaftigkeit , womit ich meinen Entschluß
ausführte .

Nach der Zurückkunft von der Reise habe ich wiederholt versucht
Reinhold ' s Synonymik zu lesen , aber jedesmal Massen müssen ; der
Mann macht es mir zu sauer . Ich hoffe auf eine Beurtheilung des

Buchs von Ihnen in den Heidelberger Jahrbüchern . Nicht bester ist
es mir mit Hegel 's Wissenschaft der Logik gegangen , an die ich aber

nur einmal angesetzt und sie dann auf immer bei Seite gelegt habe .

Ich zweifle nicht , daß Sie dem Buche und dem Verfasser widerfahren
lasten werden was recht ist . — Wenn in den Heidelberger Jahrbüchern
oder andern literarischen Blättern Beurtheilungen von Ihnen erscheinen ,
so sorgen Sie doch, daß ich jedesmal einen besondern Abdruck davon

erhalte . Mein Gedächtniß ist ein Sieb , was ich nicht eigen besitze
nützt mir nichts . Ihr Votum habe ich in diesen Tagen zweimal wieder

gelesen mit mancherlei Gewinn und im Ganzen mit größerm Wohl¬
gefallen als zuvor , aber mit Ihnen einig werden kann ich noch immer

nicht , wie auch mit keinem andern . Mir deucht ich wollte meinen

philosophischen , oder , wie Ihr Kathederkönige behauptet , unphilo¬
sophischen Eigensinn wohl rechtfertigen und Euch viel zu schaffen
machen , wenn ich nur körperlich noch so wäre , wie vor 20 , oder auch
nur wie vor 10 Jahren . — In der vorigen Woche erhielt ich den

fünften Band von Kraus ' nachgelassenen Schriften mit einer Vorrede
und einem Anhänge von Herbart . Für die Philosophie dieses Herbart
ist mein Kopf ganz vernagelt . Ich habe es mit seinen Büchern und

Büchlein , mit seinen Aufsätzen im Archiv und jetzt wieder mit den

Zugaben zu Kraus versucht , und finde nirgend , weder von wo er be¬
stimmt ausgeht , noch wo er bestimmt hin will . Einzelne Gedanken
und Gedankenreihcn , die mir zusprechen , finde ich genug ; aber im

Ganzen begreife ich durchaus nicht was er hat und was er sucht , und
wie er sich zu älteren und neueren Denkern bestimmt verhält . — Schelling
bleibt lange zurück mit seinen schon so lange verheißenen neuen Werken
und seinem Journal ; unterdessen ist einer seiner Jünger , vr . Schaffroth ,
aufgetreten und hat , wie mir mein Bruder meldet , ein dem Schel -

ling 'schen Denkmal ziemlich ähnliches Werk zu Tage gefördert . Ich
habe es nicht gelesen und bin auch nicht Willens es zu lesen . Daß
ich unschuldig bin an dem Aufsatze in dem Freyburger Wochenblatt ,



der den vr . Schaffroth so sehr erzürnt hat , brauche ich Ihnen wohl
nicht zu sagen . „ Wer kann dafür "

, schrieb mir Goethe einmal , „ daß
es die Leute gut meinen .

" Ich wünschte meinem Briefe noch etwas

anhängen zu können , das geschickt wäre . Sie zu einer recht schnellen
Antwort zu bewegen ; es will mir aber nichts einfallen und ich muß
mich daher bloß aufs Bitten legen . Laßen Sie meine Bitte in Ihrem
Herzen Eingang finden . Meine Schwestern grüßen mit mir Sie und
Ihre vortreffliche Gattin aus vollem Herzen . Ihr eigenster Jacobi .

12.

München , 20 . April 1813 . Innig verehrter Freund , ich habe
Ihr freundschaftliches Schreiben vom 7 . und das angenehme Geschenk,
welches es begleitete , erhalten . Mein Verlangen Ihnen für beides ,
den Brief und das Buch zu danken ist zu groß , als daß ich verschieben
könnte , ihm Genüge zu thun , bis ich das ganze Werk gelesen habe . * )
Die erste und siebente Vorlesung habe ich sogleich genoffen , weil das

Sehen mit eigenen Augen dabei entbehrlich war . Diese zwei Vor¬

lesungen habe ich mir am folgenden Tage noch einmal und gestern

zum dritten male vorlesen laßen . Ich möchte Ihnen sagen können ,
welcher Genuß es für mich war und wie ich Ihrer mich dabei gefreut
habe . Desto ungeduldiger bin ich nun „ die manchen Stellen zu ent¬
decken mit denen Sie sich rechte Mühe gegeben haben und die mir ein

ironisches Lächeln abnöthigen werden " . In den erwähnten zwei Vor¬

lesungen habe ich keine solche Stelle gefunden und zweifle aufrichtig ,
daß ich dergleichen in den übrigen finden werde . Döderlein sagte mir ,
es würden nächstens Zugaben zu Ihrer neuen Kritik der Vernunft

erscheinen ; nach diesen lüstet mich sehr . Vielleicht werden diese Zu¬

gaben die specielle Bearbeitung der Ethik und Religionslehre enthalten ,
womit Sie nach Ihrem Briefe vom 25 . Nov . damals beschäftigt waren .

— Ich bin vorigen Monat zufällig dazu gekommen , Herbart ' s

Beilage zu den philosophischen Schriften von Kraus noch einmal und

aufmerksamer zu lesen . Dies führte mich zum Wiederlesen seiner Ab¬

handlung über die ästhetische Darstellung der Welt , und dieses wieder

zur Recapitulation seiner Schrift über das Studium der Philosophie .

Ich glaube nun den Mann doch etwas besser zu verstehen , und die

Zeit und Mühe , die ich darauf verwendet , reuen mich nicht . Von

Weiß habe ich lange nichts vernommen . In ein paar Briefen habe ich

*) Fries ' populäre Vorlesungen über die Sternkunde . S . oben S . 141 .
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mich bemüht ihm die Punkte , wo wir uns scheiden , näher vor das

Auge zu rücken , eigentlich aber ihn doch nur vertröstet auf die neue
Vorrede zu dem David Hume , welche bald fertig werden sollte . Ihre
Ermahnung am Schluffe Ihrer Recension seines Buchs von dem leben¬

digen Gott war mir sehr angenehm .
Was Sie angeht , mein liebster Freund , so kommt es mir oft auch

so vor , als ob uns größtentheils nur Sprache trennte . Wie es sich
in Wahrheit damit verhält , soll , wie ich hoffe . Ihnen und mir selbst
vollkommen klar werden , wenn der Himmel es mir vergönnt , meine
neue Vorrede noch zu vollenden . Zugleich schmeichle ich mir , daß
diese Abhandlung Sie mit dem Philosophen Jacobi zufriedener machen
wird als Sie es bisher sein konnten .

Ueber die zwei ersten Hefte des lange bebrüteten Schelling 'schen
Journals urtheilen alle Menschen , die ich davon bisher habe reden

hören , wie Sie . Niemand begreift , wie er so gar armselig auftreten
mochte . Es scheint Schelling hat nur an sein noch viel länger be¬
brütetes Buch „ Die drei Weltalter " denken können , das nun endlich
doch erscheinen soll und von dem vr . Spix sagt , es würden zehn Jahre
nöthig sein , ehe die Welt sich zu der wirklichen Fassung dieses herr¬
lichen Werkes würde erheben können . Martini hat mir noch andere

ungeheuere Prahlereien dieses Schelling 'schen Palliazzo erzählt , unter
andern in Beziehung auf die Schrift von Süskind , die ihre derbe Ab¬

fertigung wol im dritten Heft des Journals erhalten wird . Das

Schlegel '
sche Museum wird auch mit jedem Monat schlechter . Der mit

E — r Unterzeichnete Aufsatz über das Unvermögen der Philosophie ist
von einem hiesigen Geistlichen , Namens Ellinger ; derselbe hat einen

Aufsatz ohne Ende wider meine Schrift von den göttlichen Dingen in
die Literaturzeitung für katholische Religionslehre von Felder gegeben .
Solche Mitarbeiter ! Aber Schlegel selbst , welche Zusammenstellung ,
die von Lessing mit Lavater und Hamann ! läßt sich wol etwas ab¬
geschmackteres und durchaus erlogeneres denken ? Man sollte diesen
eifrigen Bekehrten von der Philosophie zur alleinseligmachenden Kirche
doch einmal ernstlich fragen , warum er die kräftigen Bekehrungsmittel ,
die ihm selbst geholfen haben , nicht in klaren Worten und vollendeter
Rede bekannt macht , damit auch andere sie ergreifen könnten . —

13.

München , l . Juni 1814 . Mein innigst geliebter und verehrter
Freund , meine alten Leiden haben seit dem vorigen Spätjahr in einem
solchen Maße und so ununterbrochen zugenommen , daß mir eine
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große Traurigkeit über meinen Zustand wohl zu verzeihen ist . Diese

Traurigkeit hat mich verhindert , auf Ihren Brief vom 22 . Febr . zu

antworten und Ihnen für das mir sehr angenehme Geschenk , das er

begleitete , zu danken . Wie viel hätte ich Ihnen zu sagen , mein liebster

Fries , über die großen Dinge , die wir erlebten , und über das Was ,

was diese großen Dinge that und nicht that . Möge nur nicht das

Ende des Anfangs gar zu unwürdig ausfallen . Das beste haben wir

wahrscheinlich schon genossen .
— Nach Ihrem neuen Product verlangt mich sehr . Mit dem

ironischen Lächeln , wovon Sie schreiben , haben Sie mich nur zum

Besten ; das ist mir erst jüngst wieder recht klar geworden , da ich mich

von neuem an Ihrem herrlichen Buch über die Sternkunde erlabte

und Wasser daraus auf meine Mühle leitete , wie Sie in der neuen

Vorrede zu meinem alten Gespräch über Idealismus und Realismus

sehn werden , wenn es damit noch zum Drucke kommen sollte , woran

ich wirklich verzweifle . Diese Vorrede hat sich mir unvermerkt zu einer

Einleitung in meine sämmtlichen philosophischen Schriften ausgedehnt
— leider . Ich umarme Sie aus Herzensgründe als der , der ich sein

werde der Ihrige Jacobi .

14 .

München , 10 . April 1815 . Sie müssen es mir auf mein Wort

glauben , lieber Fries , daß ich nicht früher auf Ihr freundschaftliches

Brieflenr vom vorigen October habe antworten und für das Geschenk ,

das er begleitete , danken können . Ich konnte nicht , weil ich durchaus

der Arbeit am zweiten Theil meiner Werke ein Ende machen wollte

und so wollen mußte . Um zu diesem Ziele zu gelangen mußte ich

mir jede andere Verwendung meines armen Selbsts untersagen , sinnend

und sorgend und mich abquälend nur für dies Eine . Endlich krieche

ich aus meiner einsamen Höhle wieder ans Tageslicht hervor , und

mein erstes ist , daß ich mich nach Ihnen , theurer innigst geliebter

Freund , umsehe . Sie herzlich begrüße . Von der Einleitung in meinen

sämmtlichen philosophischen Werken , die etwas über sechs gedruckte

Bogen anfüllen wird , sende ich Ihnen die Aushängebogen vorab , weil

ich unaussprechlich begierig bin von Ihnen zu erfahren was ich in

Wahrheit selbst nicht weiß , ob ich mit dieser Arbeit meine Sache ver¬

bessert oder verbösert habe , ob der Gang und Ton der Rede in dieser

meiner jüngsten Schrift noch ist wie eines Mannes , oder wie eines

halb verkindischten Greises . In dem Gespräch über Idealismus und

Realismus habe ich viel ausgestrichen , manches besser gefügt , passender
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ausgedrückt ; Ihre Anmerkungen sind mir dabei sehr nützlich gewesen
und ich danke Ihnen nochmals herzlich dafür .

In Ihrem Julius und Evagoras hat mir der Abschnitt S . 25 —
80 *) über alle Maaßeu gefallen und bei jedem Wiederlesen immer
mehr . Außer diesem habe ich noch viele andere treffliche Blätter ge¬
funden ; von dem Ganzen aber , soweit es der erste Theil gibt , muß ich
gestehen , daß es mir nicht recht zusageu will .

Vorigen Herbst war Professor Tralles hier und besuchte mich öfter .
Ich machte ihn mit Ihrer Astronomie bekannt . Außer daß Sie ihm
Keplern , der seine höchste Bewunderung hat , nicht in demselben Maße
zu verehren scheinen , lobte er das Buch durchaus und gab mir dadurch
Gelegenheit ausführlicher von Ihnen zu sprechen und ihm meinen
Wunsch , daß Sie an Fichte

's Stelle nach Berlin berufen werden
möchten , zu entdecken . Er billigte meinen Wunsch , bestätigte aber
auch meinen Verdacht , daß die mystische Partei in Berlin Ihre An¬
stellung dort zu verhindern suchen würde . Ueberhaupt , glaubte er ,
würde man nicht eilen den erledigten Lehrstuhl zu besetzen, weil man
Schleiermacher hätte und Solger , die ja so viel Philosophie als Noth
thäte denen gäben , die danach verlangten . Ich empfahl ihm wieder¬
holt die Sache und er versprach mir das seinige zu thun , worauf ich
glaube mich verlassen zu können .

Betrachtungen über das neue große Ereigniß erwarten Sie nicht
von mir . Welch eine Reihe von herrlichen Caricaturen ließen sich
machen unter dem Titel „ Elba und Wien " . Möchten die Herren durch
die große Brille , die ihnen Bonaparte aufgesetzt hat , endlich sehen was
ihnen zu sehen Noth thäte . —

15 .

München , 7. Aug . 1815 . Ohne Zweifel haben Sie , theuerster
Freund , meinen Brief vom 10 . April erhalten . Daß die darin an¬
gemeldeten Aushängebogen meiner Einleitung nicht so bald nachge¬
kommen sind als ich versprochen , ist nicht meine Schuld . Die acht
Bogen gehen morgen früh an Sie ab . Ich bitte Sie , niemand etwas
von dieser vorläufigen Mittheilung erfahren zu lassen , weil man Sie
sonst befragen würde , was die neue Schrift enthalte und was nicht . Mir
ist aber sehr daran gelegen , daß besonders von der Stelle S . 84 — 93 ,

*) I » der zweite » Auflage ist es S . 101 — 168 , der Abschnitt , welcher die
Hauptvoraussetzungen der Erkenntnißlehre gemeinverständlich machen soll. S . oben
S . 143 .
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dann S . 114 — 119 nichts vor der Zeit verlaute . Welchen Fleiß ich
auf diese Schrift verwendet , mit welcher Sorgfalt ich sie von der

ersten bis zur letzten Zeile ausgearbeitet habe , werden Sie ohne mein

Zuthun bemerken , zumal bei einem zweiten aufmerksamer » Lesen .
Manche werden gleichwol finden , Leute wie z . B . Bachmann in Jena ,
daß ich abermals nur eine Rhapsodie , kein echt philosophisches Kunst¬
werk zu Tage gefördert habe . Darin mögen die Bachmänner denn auch

gewissermaßen Recht haben . Räumt doch Gentz in seiner Einleitung

zu Burke 's Betrachtungen über die französische Revolution auch den

Gegnern dieses Werks ein , daß es nur eine Rhapsodie sei , aber aus
der sich das vollständigste und regelmäßigste System entwickeln läßt .
So viel darf ich von meiner philosophischen Rhapsodie nicht rühmen ,
wie ich mich denn auch wol bescheide bei weitem kein Burke zu sein ;
um desto mehr aber muß ich wünschen , daß mein Opusculum einen

Freund finde , der ihm ein Schema nachtrage , ähnlich dem von Gentz
dem Burke 'schen nachgetragenen . Thun Sie , bester Freund , in dieser
Absicht in den Heidelberger Jahrbüchern , was Ihnen wohlgethan zu
sein scheinen wird . Daß Herr v . Meyer , weil er den ersten Theil
meiner Werke berochen hat , den zweiten auch bep — müsse, scheint mir
keine nothwendige Folge . * ) Mein erstes großes Verlangen ist von

Ihnen zu erfahren , was mein letztes Wort Ihnen selbst ist, in wie weit
Sie es in sich aufnehmen können , in wie weit nicht . Schreiben Sie

nur hierüber , wenn auch nur weniges - so bald wie möglich .
Die Darstellung der Schelling

'schen Religionsphilosophie S . 84
— 93 ist wörtlich mit der gewissenhaftesten Treue aus der Abhandlung
über das Wesen der menschlichen Freiheit genommen und zwar einzig
und allein aus ihr . Diese Darstellung hat mir darum Mühe gemacht ,

*) Joh . Fr . v . Meyer in Frankfurt beurtheilte den erste» Band von Jacobi 's
Werken in Nr . 50 der Heidelberger Jahrbücher von 18 l3 , und so anerkennungs¬
voll , daß der Tadel in den obigen wegwerfenden Worten doch ein wenig unverdient
erscheint ; das ist die Rccensio » , welche durch ein Versehen in dem Bd . 16 der
Werke Hcgel 's S . 203 — 218 ausgenommen ist , und aus welcher demnach bereits
von Andern Worte citirt sind , als wären sie von Hegel , mit dessen ganzer Geistesart
sie gar nicht zusainmenpaffen . S . Steitz , in Herzog ' « Realencyklopadie f. Prot .
Theo ! . , IX , 5l0 . Auch den zweiten Band der Werke Jacobi ' s hat gegen dessen
Wunsch wieder I . Fr . v . Meyer in den Heidelberger Jahrbüchern von 1816 Nr . 1
benrtheilt und Fries hat dieser Anzeige noch eine Zugabe S . 8— 15 beigefügt ,
welche Jacob ! auch wol nicht befriedigt haben wird . Erst den dritten Band der
Werke des letzter » hat dann wirklich Hegel mit Unterschrift seines Namens in Nr . 1
und 2 der Heidelberger Jahrbücher von 1817 recensirt , und diese Beurtheilung ist
mit mehr Recht in Hegel ' s Werke Bd . 17 , S . 3 — 37 ausgenommen .



weil ich durchaus uicht weder deu Maun nennen , noch ein besonderes
Werk von ihm ausdrücklich anführen wollte . Bitter hatte Schelling im
Denkmal darüber sich beschwert , daß ich in meiner Schrift von gött¬
lichen Dingen von seinem jüngsten und reifsten Werke , der Abhand¬
lung über das Wesen der menschlichen Freiheit , gar keine Notiz ge¬
nommen , welches in Wahrheit von mir aus bloßer Schonung , und
weil ich nicht ohne Noth diesen Menschen reizen wollte , geschehen war .
Nun ich Notiz davon genommen habe , wird er von neuem und nur
noch ärger schelten und heulen und die Krallen ausstrecken . Ich durfte
dies aber nicht verhüten wollen , weil Schelling im Denkmal mir so
hart gedroht hatte im Fall ich mir beigehen ließe ihn noch einmal
anzurühren , weissagend zugleich , daß ich es nicht wagen werde , nachdem
es mir diesmal schon so übel ergangen sei. Ich rechne bei künftiger
Gefahr auf den Beistand meiner Freunde .

Mit ganz ungemeinem Vergnügen habe ich in den diesjährigen
Heidelberger Jahrbüchern Nr . 27 Ihre Beurtheiluug der Lehrbücher
von Bouterwek und Herbart und der Enzyklopädie von Schulze ge¬
lesen und Ihre Milde gegen Herbart wahrhaft bewundert und mich
daran erbaut . Ich habe in meiner Einleitung , ohne ihn zu nennen ,
aber seiner eigenen Worte mich bedienend auf ihn Bezug genommen
S . 49 — 52 . Trefflich ist auch Nr . 25 Ihre Beurtheilung der Wissen¬
schaft der Logik von Hegel , und ich habe hier abermals Ihre groß -
müthige Schonung gegen Grobianismus bewundern müssen .

— Dem Verfasser des so frech lügenhaften Aufsatzes über die
Universitäten gebürt das ckigito monstruri et clieior die est ebenso ,
wie es vor sechs Jahren dem Verfasser der Plane Napoleon 's und
seiner Gegner gebürte und wurde . Dieselbigen Wichte , die sich da¬
mals wider die rechtschaffensten und stillsten Männer im Lande ver¬
schworen hatten , um sie um Gut , Ehre und Leben zu bringen und
wider sie verschworen geblieben sind , die Aretine , die Hörmanne , die
Schultesse treten jetzt von neuem hervor und hoffen besseres Glück .
Wunderbar , auf Universitäten sollen durchaus keine Landsmannschaften
geduldet werden , im deutschen Reich aber nur Landsmannschaften . Wo
du dich einen Deutschen nennst , sprechen sie, bist du des Königs Freund
nicht , denn nur der ist des Königs Freund , der nach ihm allein sich
nennt , und von nichts wissen will , als nur von seinem Namen . Es

verschlingt aber die größere Landsmannschaft die kleineren , auch wohl
umgekehrt , wie z . B . der Altbaier den Franken und Pfälzer und einen
großen Theil der Schwaben . Diese insgesammt , und was noch hinzu¬
kommen mag , müssen nach den Umständen flugs ihre Namen wandeln .
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zumal aber Herz , Sinn und Geist ; so wird , predigen sie, Nationalgeist ,
wahrhafter Volkscharakter u . s. w . Wohl verdienen solche arge Narren
keine Widerlegung , aber gezeichnet müssen sie werden auf Stirn und

Schultern mit ihrem eigenen Namen , auf daß er ein Schandfleck werde
und stinkend von nun an bei allem Volk . —

16.

München , 9 . Jan . 1816 . — In eine wahrhafte Bestürzung hat
mich das versetzt , was Sie von unserm Freunde Martin melden . Es
wäre abscheulich , wenn der biedere Martin seine Stelle verlöre , und

doch scheint es so , da Sie schreiben , seine Stelle sei durch Gensler
ans Jena besetzt worden . Von Thibaut mußte man alles Schlimme
erwarten , seitdem er sich zu einem Gonnerischen machte wider Savigny .

Grüßen Sie Martin auf das herzlichste von mir , und lassen Sie mich

umständlich erfahren was weiter geschehen ist , und welche Maßregeln
der Verfolgte ergriffen hat oder zu ergreifen gesonnen ist .

In der heutigen Eile kann ich Ihnen für Ihr freundschaftliches

Schreiben vom 1 . Oct . nicht danken wie ich sollte und möchte . Ich
bedarf es so sehr , daß man mir Muth mache , und wirklich haben Sie

den meinen durch das gute Zeugniß , das Sie meiner Einleitung geben ,
sehr gestärkt . Schmerzlich verlangt mich etwas von Ihnen über den

ganzen zweiten Theil zu hören . De Wette 's Dogmatik und sein neues
Werk über Religion und Theologie sind mir nicht zu Gesicht gekommen ,
wohl aber seine neue Kirche . Diese habe ich weit hinein und durchaus ,
dem größten Theile nach , mit Wohlgefallen und herzlichem Beifall ge¬
lesen (d . h . mir vorlesen lassen , denn selbst lesen kann ich fast gar
nicht mehr , welches mich schrecklich hemmt und einschränkt ) ; über seine

Vorschläge aber stießen mir mehrere Zweifel auf . Um den Kirchen

wirklich aufzuhelfen müßte man wieder historisch glauben lernen , wie

man zu Luther 's Zeiten historisch glaubte . Mir ist das von neuem
bei dem Durchlesen eines andern Werkes „ über den christlichen Cultus "

von Gaß recht auffallend geworden .
Sie erwähnen der Schelling

'
schen Abhandlung über die Gottheiten

von Samothrake in Ihrem Briefe nicht ; sollten Sie diese Schrift noch
nicht gelesen haben ? O so nehmen Sie doch gleich sie vor , und sagen
mir bald darüber etwas .

Meinen und meiner Schwestern herzlichsten Glückwunsch zum

zweiten Sohne . Der Himmel mehre Ihre Freuden wie Ihre Tage .
Von meinem Befinden kann ich Ihnen nur trauriges melden , und



schweige darum lieber ganz davon . Leben Sie wohl und bleiben Sie
dem alten viel leidenden Manne hold , Ihrem Freunde Jacobi .

17 .

München , 2 !). Juli 1816 . Es geht gewaltig zu Ende mit Ihrem
Freunde Jacobi , mein liebster Fries , und dies gewaltige zu Ende gehen
allein ist schuld , daß ich auf Ihren Brief vom 24 . Mai noch nicht
geantwortet habe . Ich würde wol auch heute noch nicht antworten ,
hätte mir nicht gestern Professor Kopp gesagt . Sie wären im Begriff
Ihre Collegien zu schließen und sich nach Jena auf den Weg zu machen .
Wenn dem so ist, so muß ich Fleischern melden , daß er Ihnen meinen
dritten Band nicht nach Heidelberg sondern nach Jena sende . Ich be¬
greife aber , daß in alle Wege dieser dritte Band dem I . M . O . *)
allein in die Hände fallen muß , und er wird ihn noch ganz anders
zausen als die zwei vorhergegangenen , da es sich in diesem an mehreren
Stellen gar zu deutlich offenbart , daß ich zu denen gehöre , welche
damit umgehen wieder herbeizuführen was er „ die mahomedanische
Nacht zehnmal schlimmer als die Finsternisse des Papstthums unter
den Gregoren und Jnnocenzen " nennt (Heidelberger Jahrbücher Nr . 29
S . 458 ) . Diesen Einfall aber , den untrinitarischen Theismus einen
mohamedanischen zu schelten , hat er aus Schellings Abhandlung über
die Kabiren S . 29 . 87 . gestohlen .

Ihr Gedanke , Köppen an Ihre Stelle nach Heidelberg zu ver¬
setzen hat meinen ganzen Beifall . Ich habe Köppen davon geschrieben ,
und der Borschlag , vornehmlich von Ihrer Seite kommend , hat ihn
sehr gefreut . Melden Sie mir , ob sich dort seit dem 24 . Mai wirklich
eine Aussicht für Köppen eröffnet habe ; die Sache wird schwer ge-
lingen , wenn Daub und Creuzer darüber gehört werden . Die Nach¬
richt von Martin 's und auch Ihrem Nuf nach Jena ist mir ein wahrer
Triumph gewesen , obgleich ein schmerzhafter , weil ich nun nicht mehr
hoffen darf , Sie noch einmal vor meinem Scheiden zu sehen .

Von Ihrem Angriffe auf die Juden , so Gott will , in meinem
nächsten Briefe . Meine Freunde Roth und Niethammer sind mit
Ihnen durchaus einverstanden . Ich behalte über dies und jenes
Zweifel und Bedenken , und dann mildert bei mir anderer und größerer
Haß den Haß wider das Judengeschmeiß . Wo bleibt die politische
Schrift , die Sie mir anmeldeten ?

*) Unterschrift von Joh . Fr . v . Meyer in den Heidelb . Jahrbüchern . S . vor¬
her S . 329 .
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Ich habe nur um zwei Zeilen Antwort gebeten mit umlaufender
Post . Werden mir drei , vier oder fünf , so werde ich bei jeder sagen :
Gott vergelt 's ! Von ganzem Herzen der Ihrige F . H . Jacobi .

VI . Briefe von K . L. Reinhold .

Karl Leonhard Reinhold , geb . 1758 , gest. 1823 , also 15 Jahre älter
als Fries , war zu der Zeit , wo mit dem oben S . 107 erwähnten Briefe sein
Briefwechsel mit Fries anfängt , schon seit zwölf Jahren von Jena nach Kiel
versetzt, und damals 48 Jahre alt . Die folgenden Briefe sind auch nur eine
Auswahl und zum Theil Auszüge aus den vorhandenen .

1 .

(Kiel ) 28 . Mai 1806 . Daß die Abhandlung über das logische
Grundverhältniß , welche den Titel „ Noch zwei Worte " ohne mein
Wissen und Zuthun erhalten hat , und von welcher Ihnen , verehrter
Herr Professor , der Student Stinzing aus Holstein ein Exemplar
überbracht haben wird , in der Hauptsache , nämlich in der Darstellung
des Hauptgedankens inir nicht weniger mislungen sei, als was ich
sonst bisher auf Veranlassung der bardilischen ersten Logik geschrieben
habe , sehe und gestehe ich mit verdienter Beschämung ein , seitdem mir
bei der Bearbeitung des gegenwärtigen Versuchs ungesucht und über¬
raschend der Gesichtspunkt sich angeboten hat , aus welchem allein die
Kritik der Logik möglich und unvermeidlich wird . Je neuer mir nun
dieser Gesichtspunkt ist, desto mehr bedarf ich über die Verständlichkeit
meines Vorstellens aus demselben für Andere der Belehrung durch
Andere . Der bisher noch unversuchte Versuch ist nolhwendig nur
Schülerarbeit , und meine Kritik kann nur dadurch mit der Zeit etwas
Brauchbares werden , wenn dieselbe von mehreren denkenden Köpfen
einer strengen Kritik gewürdigt worden ist .

Sie haben in Ihrem „ Reinhold , Fichte und Schelling " meine
frühere Ansicht Ihrer Beurtheilung nicht ganz unwürdig befunden .
Dies und die Kürze des gegenwärtigen Versuchs läßt mich hoffen , daß
Sie sich durch die Unverständlichkeit meiner späten « Ansicht nicht werden
abhalten lassen folgende angelegentliche Bitte zu erfüllen : 1 ) einstweilen
nur die Vorrede und die drei ersten Bogen zu lesen ; 2) so zu lesen ,
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als ob Sie von dem Verfasser noch nie etwas gehört hätten ; 3) haben

Sie bei diesem ersten Lesen die Abhandlung der Mühe des Weiterlesens

nicht unwerth gefunden , dann die Vorrede und die drei ersten Bogen

noch einmal zu lesen , bevor Sie zum vierten und fünften Bogen über¬

gehen ; 4 ) diejenigen Stellen , welche Sie beim zweiten Lesen dunkel

und überhaupt eines besonder » Tadels fähig und bedürftig gefunden

haben , anzustreichen und mir ein Verzeichniß derselben zukommen zu

lassen .
Daß Sie mit der herkömmlichen und gewöhnlichen Vorstellung

und Darstellung der ersten Denkgesetze der bisherigen Logik nicht zu¬

frieden sind , und selber eine verbesserte Anordnung und Ableitung

derselben versucht haben , habe ich in Ihrem geistvollen Lehrbuche mit

Vergnügen wahrgenommen . Es hat Ihnen schon damals eingeleuchtet ,

daß im Denken der Unterschied dem Zusammenhang vorhergehcn müsse ,

wenn Uebereinstimmuug stattfiuden soll . Mein ganzer Versuch ist Er¬

gründung und Ausführung dieses Gedankens durch die Befreiung der

Worte Unterschied , Zusammenhang , Uebereinstimmuug , Identität ,

Nichtidentität , Widerspruch — von ihrer bisherigen Unbestimmtheit und

Vieldeutigkeit . Ich bin nicht wenig bei dieser Arbeit von dem reichen

Vorrath unserer durch die natürliche Logik des deutschen Natioual -

geistes bearbeiteten Sprache überrascht worden , aus welchem mir die

passendsten Ausdrücke wie von selbst entgegenkamen , nachdem ich sie

von der Verwirrung des Sinnverwandten mit dem Gleichbedeutenden

(des etwas Aehnliches ausdrückenden mit dem dasselbe ausdrücken

sollenden ) befreite . Von dieser Seite , edler Freund der Wahrheit , ist

Hülfe zu hoffen , öffnet sich ein weites noch unbetretenes Feld , eine

unermeßliche Erndte für künftige Arbeiter , die einander ohne Verab¬

redung in die Hände arbeiten müssen , wie sie bisher mit bestem Willen

(und wie selten war auch nur dieser ein guter ! ) einander entgegen¬

arbeiten mußten . Es gibt nicht nur Eine Identität , sondern auch

nur Eine Anwendung derselben , nur Ein Denken , und ebenso auch

nur ein Vorstellen , soweit dasselbe ein dem Denken unterworfenes , ein

denkendes Vorstellen ist , bei aller seiner unendlicheil Manchfaltigkeit

im sinnlichen Wahrnehmen , d . i . Anschauen , Empfinden und Fühlen ,

welches nur dann mit dem Denken im Widerspruch steht , wenn es

mit demselben vermengt und demselben gleichgesetzt wird . Doch ich

will dem Versuche nicht zur Unzeit in die Rede fallen .



(Kiel ) 6 . Juli 1806 . Allerdings glaube ich Ihnen auf Ihre Ein¬

wendungen antworten zu können , und will es mit Freuden und Dank

dafür , daß Sie sich mit mir über meine Kritik der Logik einlassen .
Sie sind der erste und vielleicht der einzige , der diesen Versuch einer

solchen Aufmerksamkeit nicht unwürdig findet . Anmaßung habe ich

auch sogar in Ihren Worten nicht gefunden , wohl aber diejenige An¬

sicht, welche ich nach meiner eben nicht oberflächlichen Bekanntschaft
mit Ihrem Lehrgebäude und von Ihrem Scharfsinn hätte erwarten

müssen , wenn ich mir die Frage , wie sich meine Kritik in Ihrem indi¬

viduellen Bewußtsein abspiegeln müsse , mit mehr Muße als mir zu
Gebote steht , hätte vorlegen und beantworten können .

— Sie thun mir sehr Unrecht , wenn Sie meiner Kritik der Logik
die geheime Absicht , die Metaphysik wiederherzustellen oder eine neue

Metaphysik zu erfinden unterlegen . Meine Absicht ist , erstens darzu -

thun , daß unsere allgemein geltende Logik ganz und gar mit Wider¬

sprüchen behaftet und durchaus keine Logik ist , zweitens die wirklich

allgemeingültige Logik , die Wissenschaft des Denkens im eigentlichsten
Verstände zu veranlassen , in der ich selber noch sehr weit zurück zu sein
erkenne . Uebrigens weiß ich jetzt wenigstens so viel , daß eine Meta¬

physik überhaupt unmöglich ist , weil und inwiefern diese eine von der

Logik verschiedene Wissenschaft sein soll , wohl aber daß die Logik als

Vernunstlehre und als Verstandeslehre unterschieden werden wird , und

nur als letztere sich auf die Erkenntniß der Eigentümlichkeiten , der

Begriffe , Urtheile und Schlüffe einlassen kann , nachdem sie vorher als

Vernunftlehre das Denken als solches in seiner Anwendung durch er¬

schöpfende Analysis enthüllt hat , und dadurch in den Stand gesetzt hat ,
auch die Anwendung des Denkens als solchen im Vorstellen als solchen
in der Verstandeslehre zu enthüllen .

Ich sehe jetzt ein , daß ich besser gethan hätte die Ausführung der

Analysis für jetzt noch ungedruckt zu lassen , dagegen den Abschnitt ,
welcher Kritik der logischen Grundlehre heißt , mit mehreren Proben
der Widersprüche , fehlerhaften Cirkel , nichtssagenden Wiederholungen
und Zweideutigkeiten zu bereichern , womit unsere Logik durchaus in

jedem ihrer Lehrstücke behaftet ist . Dann hätte ich auch den Unter¬

schied und Zusammenhang des Unterschieds zwischen Denken und

Sprechen nicht blos andeuten sondern umständlicher zeigen müssen .
Dies soll , so mir Gott Leben und Gesundheit fristet , mit der ersten Muße

geschehen . Sie , theurer Fries , haben mir durch Ihre Einwendungen
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zu meiner neuen Umarbeitung meiner Kritik schon wichtige Beiträge

geliefert und ich bitte Sie ferner Ihre Hand nicht von mir abzuziehen .

Ich weiß wohl , daß ich eine geraume Zeit fast nichts als Unverständ¬

liches und insofern auch unverständiges Zeug geschrieben habe . Lx

kumo klare lueein cogito . Aber zu diesem Behuf muß ich nicht so

ganz von aller Hülfe , von aller lebendigen Belehrung , von aller Mit¬

theilung verlaßen bleiben , als ich
' s seit einigen Jahren gewesen bin .

Da Sie auch mit einer Kritik der Logik beschäftigt sind , da Sie selbst

einsehen , daß unsere Logik nicht wisse was Denken sei, so lassen Sie uns

einander mittheilen was jeder findet , und ich sollte glauben , daß keiner

ohne allen Vortheil für seinen Zweck der Erkenntniß der Wahrheit näher

zu kommen zuweilen eine Stunde an diese Mittheilung wenden dürfte .

3 .

(Kiel ) 3t). Sept . 1807 . Sie hofften wohl schon ans inein Still¬

schweigen nach Ihrem Schreiben vom October vorigen Jahres der

ferneren Zumuthungen des zudringlichen , sein altes Spiel mit leeren

Abstractionen bei jeder neuen Erscheinung in der philosophischen Welt ,

aus der er längst verabschiedet ist, wieder erneuernden , unbelehrbaren

imd unkritischen Grüblers überhoben zu sein , et eeee iterum Crispin ns .

Aber was soll ich thun ? Ich habe nichts anderes gelernt und seit

30 Jahren getrieben , als was mir das Streben nach der Erkenntniß der

Wahrheit heißt , und das Mittheilen dieses Strebens durch Worte . Ich

habe keinen Einzigen in der Nähe , dem ich mich mündlich mittheilen

könnte , und unter den Wenigen in der Ferne , denen ich mich mittheilen

möchte und mich mitzutheilen angefangen habe , ist kaum noch Einer

zu dem ich so viel Vertrauen hätte . Sie haben sich auch wirklich mit

mir eingelassen .

Geschäfte und Krankheit haben mich abgehalten Ihr letztes Schreiben

zu erwiedern . Ich hatte dasselbe oft und viel studirt , und glaube es

bei jedem Lesen verstanden und immer besser verstanden zu haben .

Aber ich fand durchaus keine Antwort auf mein letztes und auch nicht

die entfernteste Rücksicht auf den Ihnen mitgetheilten Versuch einer

Kritik der Logik darin . Ich mußte glauben , daß Sie diesen Versuch

entweder gar nicht oder nur schnell gelesen haben . Da Sie volles

Recht haben vorauszusetzen , daß ich im Philosophien nichts weiter

mehr , was einer zeitkostenden Prüfung werth wäre zu leisten vermöge ,

so finde ich jenes Nichtlesen oder Schnelllesen nicht nur völlig begreif¬

lich sondern auch ganz verständig und billig . Aber haben Sie den

Versuch wirklich und wiederholte Male und mit Aufmerksamkeit gelesen .



so glaube ich unbedenklich, daß derselbe nichts taugt, und daß mir die
Darstellung des Hauptgedankens durchaus mislungen sei , in welchem
Falle dieser Versuch denn auch wirklich nichts als unverständliches
und unverständiges Zeug enthält. Ich habe denselben nur noch einem
oder deni andern außer Ihnen mitgetheilt , z . B . Hru . Professor
Bouterwek , der eine Recension in den Göttinger Anzeigen darüber
lieferte , die mich aber so wie Ihr Brief zu urtheilen nöthigte . Ich
habe daher die ganze Auflage jenes Versuchs , bevor ich sie dem Ver¬
leger übergab , auf meiner Bodenkammer beiseite gelegt.

Im Mai erhielt ich Ihre neue Kritik der Vernunft Bd . 1 und
„Fichte's und Schelling 's neueste Lehren" u . s. w. Mit großen , Inter¬
esse las, studirte ich beides , fand in beiden und vorzüglich im ersten
reiche , wichtige, fruchtbare Belehrung und meine Achtung für Ihren
Geist , meine Hochschätzung Ihres Kopfes und mein Vertrauen zu
Ihrer Wahrheitsliebe wurden nicht nur bestätigt, sondern verdoppelt .
Ihr Brief erhielt nun durch Ihr Buch neuen und tiefen Sinn für
mich . Ich las und studirte ihn wieder und schrieb eine Antwort von
16 Seiten, die ich Ihnen hier im Original beilege. — Jenes Send¬
schreiben war geschrieben, als ich beim Ueberlesen desselben wahrnahm,
daß manches darin nur angedeutet sei, was durchaus ausführlich ent¬
wickelt werden muß . Ich setzte mich gleich an diese Arbeit. Dadurch
entstand eine Reihe kleiner Abhandlungen, von denen ich die beiden
ersten beizulegen die Erlaubniß nehme. Es wurde mir bald genug
bei dieser Arbeit einleuchtend , daß das Haltbare , was etwa meine
Kritik der Logik enthalten möchte , nun erst in einer Kritik des mensch¬
lichen Erkenntnißvermögens und durch dieselbe geltend gemacht werden
könne und müsse . Ich sah nun alle meine zu dieser Kritik vorge¬
nommenen Vorarbeiten als bloße Federproben an, arbeitete um, und
aus den angefangenen Aufsätzen wurden „Beiträge zu einer neuen
Untersuchung des menschlichen Erkenntnißvermögens" . Neues enthalten
diese Beiträge nicht weniges , und was von diesem Neuen nicht wahr
sein dürfte ist es doch wenigstens auf eine solche Art , daß dadurch
wahre Aufschlüsse veranlaßt werden müssen, denn es trifft den Unter¬
schied und Zusammenhang des Bestrittenen und des Unbestrittenen ,
was in den merkwürdigsten neueren Ansichten des Erkenntnißver¬
mögens , nämlich der Kantischen, der Fichte'schen , der Schelling 'schen
und der Ihrigen vorausgesetzt wird , und besonders die Frage , ob ,
was und wie beim Philosophien , und vornehmlich beim Untersuchen
des Erkenntnißvermögens, vorausgesetzt werden könne und müsse , vor¬
züglich was unter dem Selbst , und zwar dem denkenden und dem

Jakob Friedrich FrieS. 22
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sinnlich wahrnehmenden nnd insofern nichtdenkenden Selbst zu ver¬

stehen sei.
Im Selbst liegt die Bedingung sowohl des Jrrthums als der wahren

Erkenntniß , und die Selbste haben bisher mehr von dem einen als von

dem andern hervorgebracht . Keine Kenntniß ist so sehr der Täuschung

unterworfen und der Künstelei als die Selbstkenntniß . Das Ich will

dabei geltend machen was es nicht hat und nicht haben kann , außer

in einem wahren und gelungenen Denken und einem durch ein solches

Denken geregelten Wollen , Selbständigkeit nnd Selbstthätigkeit . Nie

und nimmer ist das Ich als Ich selbstthätig , obschon es sich , sobald

es das Denken sich unterwirft anstatt sich dem Denken zu unterwerfen ,
immer als das Selbst sich thätig zu sein scheinen muß . Das Denken

allein ist selbstthätig , d . h . hat und erkennt keinen Grund seiner Tätig¬

keit außer sich . Je mehr Selbst in unserm Selbstdenken , desto weniger

wahres Denken darin . —

4 .

(Kiel ) 11 . Aug . 1808 . Mit dem besten Dank für Ihren letzten

interessanten lehrreichen gütigen Brief , den ich am 30 . Jan . erhalten

habe , sende ich Ihnen meinen neuesten von jedem vorigen wesentlich

verschiedenen und letzten Versuch über die wissenschaftliche Erkenntniß

der Wahrheit , in den gegenwärtigen Anfangsgründen für diese Er -

kenntniß , als Antwort auf den wissenschaftlichen Inhalt dieses Briefes .

Habe ich Sie nicht gänzlich misverstanden , so sind wir über das Ver -

hältniß der reinen und der empirischen Erkenntniß nicht weit ausein¬

ander , und unterscheiden uns vornehmlich dadurch von einander , daß

ich mit der Entwickelung der reinen . Sie mit der Entwickelung der

empirischen anfangen zu müssen glauben . Die Gründe meines Ver¬

fahrens , sowie meiner Ueberzeugung , daß die empirische Erkenntniß sich

nicht aus der reinen ableiten , demonstriren , deduciren , construiren läßt ,
wohl aber ohne die reine nicht als das was sie ist , als empirische er¬
kannt werden kann , — meine Achtung für diese letztere Erkenntniß ,
die durch meine reine Erkenntniß nur zunimmt , wird aus der Schrift
von selbst hervorgehen , bei der Sie , wie ich zu hoffen Ursache habe ,
weniger Geduld uöthig haben werden , als bei den vorhergegangenen

mislungenen und voreiligen Versuchen meiner Schriftstellerei . Herzlich
umarmt Sie Ihr Freund und Bruder in der Wahrheit Reinhold .
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VII . Brief von A. Heise.

Arnold Heise , geb . 1778 , gestorben als Präsident des Oberappellations¬

gerichts zu Lübeck, war damals , nach zehnjährigem Aufenthalt in Heidelberg , seit
1814 Professor in Göttingen . Vgl . oben S . 96 f. , 104 f. , 153 f.

Göttingen , 4 . Dec . 1815 . Mein bester Fries , wie alles Böse in
der Welt doch etwas Gutes mit sich führt , so hat freilich auch der

traurige Vorfall in Heidelberg das Gute gehabt , mir zu einem Briefe
von Ihnen zu verhelfen . Aber ich wollte doch den Brief gern ent¬

behrt haben , wenn ich damit jenen Vorfall ungeschehen machen könnte .
Ich kann Ihnen nicht sagen , wie tief ich dadurch bekümmert bin . Die

Sache selbst scheint mir zwar kein so großes Nebel , da Martin offenbar
mit allen Ehren aus der Sache scheidet , und hingegen die Regierung
der Vorwurf einer höchst unbedachten Uebereilung trifft . Aber daß
Martin dadurch so plötzlich von dort weggetrieben wird , wo seine
Lage doch vortheilhafter war als er sie so leicht anderswo wiederfinden
wird , und daß nun eine so bittere Feindschaft zwischen College « aus¬

gebrochen ist , die sonst untereinander und mit mir die genauesten
Freunde waren , das kränkt mich ungemein . — Noch ehe ich Ihren
Brief erhielt hatte ich gleich auf die erste durch Cropp erhaltene Nach¬
richt von der Sache recht lebhaft daran gedacht , wie höchst unange¬
nehm diese offene Fehde auch Sie ergreifen müsse , und mein alter

Wunsch , Sie in eine andere Lage versetzt zu sehen , war aufs neue in

Bewegung gekommen . Aber leider , mein bester Freund , weiß ich
bis jetzt noch keine Mittel und Wege dazu . Denn Sie auf einen leid¬

lichen Fuß hierher zu ziehen , wird nicht eher thunlich sein , bis ent¬
weder Mayer oder Schulze oder Bouterwek einmal abgeht . Auch ist
ein Platz für Sie in Göttingen eher ein Wunsch den ich zu meinem
als zu Ihrem Besten thue . Mich würde es unbeschreiblich freuen Sie

hier zu haben ; aber Ihnen würde es schwerlich hier gefallen , wie denn

auch mir Göttingen wenig zusagt , und es ein Glück für mich ist, daß

ich mir gleich anfangs nicht viel davon versprochen habe . Was für
Sie meines Bedünkens das Beste sein würde , wäre eine Stelle bei der
Akademie der Wissenschaften in Berlin , wo Sie nach eigenem Gefallen

Collegia lesen könnten , ohne fortwährend dazu verbunden zu sein . Es

scheint nun zwar nicht , daß man in Berlin jetzt viel für die Akademie

22 *
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und Universität zu thun geneigt sei ; das literarische Fieber ist dort

schon vorbei . Indessen wäre es doch einer Erkundigung Werth , und

ich würde deshalb schon an Savigny geschrieben haben , wenn ich nicht

zweifelhaft wäre , ob es Ihnen auch recht sein werde , wenn ich so

geradezu Ihretwegen anfrage und Sie <iua8i ausbiete . Ist Ihnen dies

nicht zuwider , so schreiben Sie mir sofort . Es würde mir große Freude

machen , wenn ich Ihnen einen Dienst dabei leisten könnte , wiewohl
es mir auch wieder sehr leid thun wird , wenn ich Sie an einen Ort

gehen sähe , wo wenig Aussicht übrig bleibt , daß wir einmal wieder

Zusammenkommen könnten .
Ueber den Streit zwischen Thibaut und Martin enthalte ich mich

alles Urtheils . Wer auch Recht oder Unrecht haben möge , mir muß
es immer höchst schmerzlich sein , zwei Männer , mit denen ich so genau

befreundet bin und die so viele achtungswerthe Eigenschaften haben ,
in einem so unglücklichen Verhältniß zu einander zu wissen und dies

Verhältniß zum Verderben einer Universität ausschlagen zu sehen , an

der ich fortwährend mit ganzem Herzen hänge , und die auf einem so

guten Wege war .
7 . Dec . So weit hatte ich am vorigen Montag geschrieben und mir

vorgenommen eine warme Vertheidigung Thibaut 's gegen den schweren

Verdacht den auch Sie gegen ihn zu hegen schienen , hinzuzufügen , als ich

unterbrochen ward . Seitdem habe ich heute einen Brief von Cropp er¬

halten , woraus sich ergibt , daß man ihn jetzt wenigstens von dem Ver¬

dacht einer anonynren Denunciation freispricht , wiewohl ihm nun Schuld

gegeben wird , daß er die Sache unter seinem Namen an Hrn . v . Berk¬

heim in einem sehr nachtheiligen Lichte einberichtet habe . Das ist eine

der unglücklichen Folgen solcher Spaltungen , daß man sich durch

Parteieifer verleiten läßt , den Gegnern alles zuzutrauen , und daß

diese sich nicht rechtfertigen können , weil sie nicht einmal ahnden was

man ihnen Schuld gibt . — Ich kann Sie wohl mit Bestimmtheit ver¬

sichern , daß Thibaut auch jenen Brief an Hrn . v . Berkheim nicht ge¬

schrieben habe . Denn auch er hat mir über den Vorgang zwar mit

gewohnter Heftigkeit , aber auch deswegen um so gewisser mit voller

Offenheit geschrieben , und alles erzählt was er gethan hat , und er hat ,
weit entfernt die Sache in Karlsruhe ins Schwarze zu malen , sich per
inckireetum für das Gegentheil bemüht , selbst aber gar nicht hinge¬

schrieben . Ich bitte Sie daher recht dringend , mein bester Fries , sich

um seine Rechtfertigung in dieser Sache zu bemühen . Sie sind das ,

deucht mir , der Gerechtigkeit schuldig , da er selbst gar nicht einmal

ahnt daß man ibm solche Anklagen Schuld gebe . Auch über die Toll -
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heit der Regierung ihm den Hrn . v . Weiller zuzuordnen (proprio
verbo ) ist er äußerst unwillig .

Ueberhaupt , mein bester Fries , glaube ich ( wenn Sie mir mit
voller Offenheit zu reden gestatten ) nicht , daß Sie Ursache haben , alle
Verhältnisse mit Thibaut so geradezu abzubrechen . Daß er, wenn ihn
eine Ansicht lebhaft ergreift , sich einer sehr einseitigen Heftigkeit hingibt ,
haben wir längst gewußt . So mag es ihm wol auch in dieser Sache
gegangen sein , wiewohl es doch auch noch die Frage ist , ob er alles
was man ihm nachredet , wirklich so gesagt hat wie es erzählt wird .
Aber sicher hat er nur aus redlichem Eifer sich gegen eine Sache er¬
klärt , die er nach seiner jetzigen Ansicht für verderblich ansieht . Er
lebt jetzt ganz in der Besorgniß , daß in Deutschland eine allgemeine
Revolution ausbrechen möge , die er als das größte Unglück betrachtet
was uns zustoßen könnte . Er glaubt also , daß man jetzt alles ver¬
meiden müsse , was dahin führt , die Gemüther noch mehr aufzuregen ,
und hält es für die Schuldigkeit aller Vaterlandssreunde solchen Schritten
mit Nachdruck entgegenzutreten . — Nun theile ich zwar die Über¬

zeugung keineswegs , und glaube sogar , daß wenn wirklich eine allge¬
meine Revolution zu fürchten wäre ein so heftiges Entgegenwirken
nur Oel ins Feuer gießen würde , weil es nur die Erbitterung der
Parteien vermehrt . Allein nach seiner Ueberzeugung hat er recht ge¬
handelt , und ich muß ihn insofern loben , daß er dieser Ueberzeugung
folgt , obgleich es ihm nicht entgehen kann , daß er sich dadurch die
allgemeine Feindschaft zuzieht und sich namentlich bei den Studenten
in ein schlechtes Licht setzen wird . Wenn Sie also auch sein Betragen
nicht billigen können , so glaube ich doch nicht , daß Sie Grund haben ,
ihm deswegen Ihre Achtung zu entziehen und allen Umgang mit ihm
abzubrechen .

Verzeihen Sie mir diese unberufene Defension . Es thut mir gar
zu leid meine alten Freunde in solcher Feindschaft zu einander zu sehen
und ich möchte gar zu gern etwas beitragen sie wieder auszugleichen .
Fahren Sie fort meiner in Gutem zu gedenken , und wenn es auch
nur halb so viel ist, als wie ich Ihrer . Ganz Ihr A . Heise .



342

VIII. Brief von L. v . Mnhlenfels .

Ludwig v . Mühlenfels , geb . 1792 , gest . 1861 als Oberappellationsrath

zu Greifswald . Seine Lage zur Zeit des nachfolgenden Briefes läßt dieser selbst

erkennen . Er erhielt die Professur in London und bekleidete sie bis zu seiner

Freisprechung in Deutschland im Jahre 1830 . S . oben S . 157 , 195 , 207 .

London , 27 . Nov . 1827 . Theurer Freund und Lehrer ! Als wir

uns zuletzt im Spätsommer des Jahres 1818 , wenn ich nicht irre ,

sahen , so glaubte wol keiner von uns , daß der Abschied auf so lange

Zeit gelten sollte . Glücklich ich , wenn mein Andenken nicht gänzlich

bei meinem Freund und ehemaligen Lehrer erloschen ist . Von den

Freunden , die doch wol dann und wann bei Dir vorübergeflogen sein

Iverden , wirst Du ohne Zweifel Nachricht über mein Thun und Treiben

erhalten haben . Ich habe treu und rechtschaffen den Weg verfolgt ,

den Du beim Schluffe Deines philosophischen Collegiums zu Heidel¬

berg Deinen Zuhörern und Freunden als den wahren zu einem hohen

und schönen Ziele vorzeichnetest . Deine Worte sind meinem Herzen

unauslöschlich eingegraben , das sei Dir ein Zeichen , daß nicht alle der

hohen Lehre abtrünnig geworden sind ; es gibt noch viele unter den

Freunden , welche ihre Knie nicht vor dem Baal gebeugt haben . Sechs

Jahre sind mir in dem herrlichen kräftigen Schweden unter literarischen

und pädagogischen Beschäftigungen heiter und ruhig dahin gegangen ,

einzig nur durch den Blick auf das seufzende Vaterland getrübt . Aber

die Liebe für dieses ist in immergrüner Frische verblieben , ist gewachsen

in der freien Herz und Nerven stählenden Nordluft und macht eins

der Elemente meines innern Lebens aus . Für meine Wissenschaft

Jurisprudenz habe ich in Schweden wenig gethan , dagegen habe ich

mich eifrig mit nordischer Geschichte , Literatur und Sprache beschäftigt

und hoffe dereinst auch noch ein Scherflein auf den Altar des Vater¬

landes von der nicht kargen Ernte legen zu können . Deutscher Kunst

und deutschem Leben bin ich fortan nahe geblieben und das Entbehren

steigerte nur das Verlangen nach dem oft versagten Genüsse . In Schwe¬

den konnte ich aber länger nicht bleiben , das Anathem des Hrn . v .

Kamptz schnitt mir , wenn auch nicht den Zugang zur freien Luft , doch

die Möglichkeit ab , in dieser im Norden doppelt zehrenden meinen

Lebensunterhalt im Staatsdienst zu gewinnen . Die schwedische Re¬

gierung wagte es nicht mich anzustellen , um sich nicht einem verdrieß -
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lichen Notenwechsel auszusetzen . So faßte ich denn den Entschluß zu
meinen Freunden in Mexico zu gehen , welche mich gar freundlich
dahin eingeladen hatten . Hier in London wollte ich nur einige Mo¬
nate verweilen , um von den armen hungernden Spaniern ihre Sprache
zu lernen . Das reiche freie Albion hat mir aber eine Aussicht er¬
öffnet , die kraft Deiner und anderer Freunde Mitwirkung eine sehr
erfreuliche werden kann . Es wird hier nämlich eine neue Universität
errichtet , an welcher eine Professur der nordischen und deutschen Lite¬
ratur und Sprache gegründet werden soll . Bald nach meiner Ankunft
forderten mich hiesige Freunde auf , mich zu dieser Stelle zu melden .
Ich habe dies gethan und dies hat den Erfolg gehabt , daß die Wahl ,
welche in der nächsten Woche stattfinden sollte , bis auf weiteres aufge¬
schoben ist, damit ich Zeit hätte von bedeutenden Männern in Deutsch¬
land , auf die ich mich berufen hatte , Empfehlungsbriefe oder Zeugnisse
einzuholen . Dieser Aufschub war wol hauptsächlich durch den Einfluß
Brougham 's , der an der Spitze der Direktion steht , betrieben worden ,
weil ihm ein Zeugniß eines schwedischen Gelehrten , welches sich sehr
günstig über meine Kenntnisse in der nordischen Literatur und Sprache
äußert , zu Gesichte gekommen war . Empfehlungsbriefe oder Zeugnisse
über meine Kenntnisse in der deutschen Literatur halte ich aber gar
nicht beibringen können , weil ich nichts von ihrer Unentbehrlichkeit
wußte . Brougham meinte , wenn ich nur ein ähnliches Zeugniß , wie
das des schwedischen Bischofs Wingard , von einem tüchtigen deutschen
Gelehrten über meine Kenntniß der deutschen Literatur und Sprache
vorzulegen vermöchte , so würde ich aller Wahrscheinlichkeit nach den
Sieg über meine zahlreichen Mitbewerber davon tragen , deren keiner
hinlängliche Kenntnisse der nordischen Sprache besitzt.

So wende ich mich denn vorzugsweise an Dich meinen Freund
und Lehrer , der mein ganzes Dichten und Trachten , mein Leben im
Vaterlande , mein Glühen für alles was deutsch ist, kennt . Du wirst
mir ja so viel Ernst und Selbstgefühl zutrauen , daß ich nicht eine
Stelle suchen würde , der ich mich nicht gewachsen fühle , und in der
letzten Zeit meines Aufenthalts in Schweden habe ich eben neben
meinen pädagogischen Beschäftigungen mich besonders dem Studium
der Geschichte und Literatur meines Vaterlandes gewidmet . Ich würde
mir ja auch ein Verräther desselben erscheinen , wenn ich die Heimat
über die Fremde vergessen hätte . Darum geht denn meine Bitte an
Dich dahin . Glaubst Du daß ich Kraft und Fähigkeit genug habe ,
um die Professur der deutschen Literatur und Sprache an der neuen
Universität hier übernehmen zu können , sodaß ich Deinem Zeugnisse
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und dem Vaterlande keine Schande sondern Ehre machen werde , so

bringe Deine Ueberzeugung in die Form eines Zeugnisses oder osten -

sibeln Empfehlungsschreibens in lateinischer Sprache ; ich hoffe Geh .

Justizrath Martin würde wol ein solches Doeument zu meinem Gunsten

mitunterschreiben . Aber es ist poriculum in morn ; die Direktoren ,

welche die Stelle zu besetzen haben , können die Wahl nicht wohl länger

über drei höchstens vier Wochen hinausschieben , um nicht parteiisch

für mich zu erscheinen ; darum bitte ich Dich , erlaubt es Dir Deine

Ueberzeugung , so sende ein solches Doeument mit umgehender Post

über Hamburg , und erfreue mich mit einigen Zeilen , die mich über

Deine äußern Verhältnisse ins Klare setzen. Du siehst, ich habe mehr
als ein Freund , denn als ein Jünger an Dich geschrieben ; darauf hast
Du mir am Rhein bei unserm letzten Zusammensein ein Recht gegeben ,
und das benutze ich jetzt niit Freuden . Luden kennt mich nicht , sonst

wäre seine Unterschrift auch wichtig , da er hier gekannt ist . Lebe wohl ,

theurer treuer Lehrer , grüße alle Freunde und bleibe mir hold und

gewärtig . In treuer Liebe Dein Ludwig v . Mühlenfels .

IX. Briefe von W. Ni. L. de Wette .

Wilhelm Martin Leberecht de Wette , geb . 12 . Jan . 1780 , gest. 16 . Juni

1849 zu Basel . Ueber ihn und sein Verhältnis ; zu Fries s. oben S . 126 fg . , 188,197 .
207 fg . , 222 . 250 fg ., 267 fg . Aus den 56 Briefen an Fries , welche von De Wette

au » den Jahren 1810 — 42 vorliegen , können hier nur einige solche Mittheilungen

ansgewählt werden , welche für die Zeitgeschichte , besonders für die Anfänge der

Universität Berlin , ein größeres Interesse haben .

1 .

Berlin , 16 . Oct . 1810 . Die ersten Zeilen von Berlin aus schreibe

ich an Sie , lieber Fries , mein unersetzlicher Freund ! Vorigen Freitag
als den 12 . Oct . sind wir hier angekommen . Mein erster Gang war

in die Realschulbuchhandlung , wohin meine Sachen adressirt waren .

An Herrn Reimer , dem Inhaber der Realschulbuchhandlung , fand ich
einen sehr liebenswürdigen feinen jungen Mann . Schleiermacher

's

Schwester war da . Mit ihr und Reimer ging ich zu Schleiermacher .

Dieser hat etwas Vornehmthnendes an sich , was nicht erlauben wird ,
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mich eng an ihn zu schließen , doch wird sich auf einen guten Fuß mit
ihm leben lassen . Mit seinen Frauen wird die meinige nicht großen
Umgang pflegen . Den andern Tag war mein erstes ein Logis zu
suchen . Ich hatte die Wahl zwischen zweien , wovon mir keins an¬
nehmlich war ; ich wählte das wohlfeilere und miethete es auf ein
halbes Jahr für IM Thaler jährlich ; es war unter den Linden , aber
drei Treppen hoch . Montag wurde mir ein besseres Quartier zuge¬
wiesen , nun suchte ich vom ersten loszukommen , es gelang mir mit
einem kleinen Verlust und ich zog noch den Abend ein . Dieses liegt
in der Georgenstraße Nr . 13 , hat die Morgen -, Mittags - und Abend¬
sonne , schaut in einen sehr schönen Garten , wohin wir auch Zutritt
haben können , besteht aus vier großen Zimmern , zwei Kammern , Küche ,
Speicher , Keller u . s. w . und kostet 120 Thaler jährlich . Damit , denk
ich , kann man zufrieden sein . Nicolovius hat mich sehr artig em¬
pfangen ; er ist ein einfacher humaner Mann . Uhden kennen Sie ,
er hat mich herzlich bewillkommnet ; bei ihm lernte ich auch Süvern
kennen ; es ist eine Lust solche Männer an der Spitze zu sehen . Bei
Buttmann 's war ich mit meiner Frau den gaüzen Sonntag Abend ,
und lernte da den Professor Heindorf kennen , der mich sehr ange¬
sprochen hat , ein Mann voll liebenswürdiger Grillen und Ideale ;
vielleicht kann ich mit ihm umgehen .

Daß es in Berlin in manchen Stücken theurer als in Heidelberg
ist kann man nicht verkennen ; die ersten Tage haben mich unendliches
Geld gekostet . Doch wenn ich bedenke , daß ich monatlich 125 Thaler
zu beherrschen habe so fürchte ich keine Theurung . Berlin hat einen
herrlichen Eindruck auf mich gemacht . Ich kam zum Brandenburger
Thor herein , und stieg in einem Gasthofe unter den Linden ab . Noch
denselben Abend ging ich nach Prinz Heinrich ' s Palais . Welch ' ein
herrliches Gebäude , von welchen herrlichen Gebäuden umgeben ! es
muß eine Lust sein da zu lesen . Das Geräusch der Hauptstadt kann
schwerlich lange zerstreuen , es hat etwas zurückstoßendes , ins Innere
treibendes . Niemand bekümmert sich um den andern , das macht daß
man sich gern an wenige anschließt . Der Studententon muß sich bald
vernichten . Einige Studenten mit langen Pluderhosen , die ich unter
den Linden sah , nahmen sich sonderbar aus . Der Studenten zählt
man schon ungefähr Iw und es werden leicht 200 Zusammenkommen ;
die Mediciner überwiegen . Die Vorlesungen sind bis zum 29 . aus¬
gesetzt.

— Soll habe ich in Jena ziemlich lange gesprochen ; sein Ruf
nach Marburg ist ins Stocken gekommen . Für ihn und noch Einen



346

will ich alles thun , um sie herzubringen ; die Leute lassen mit sich
reden . Mit Ammon und Schleusner haben sich die Unterhandlungen
zerschlagen . Vielleicht kommt Augusti in Vorschlag . Daß Marheineke
und Böckh nicht kommen und doch ihre Vorlesungen eingesandt haben ,
sieht man hier nicht gern , besonders wundert man sich , daß ersterer
nicht bestimmt geschrieben hat , daß er nicht komme . Sonderbar , die

Universität wird ohne Pandekten und ohne Dogmatik eröffnet , ja auch
ohne Logik . Einen Philosophen suchte man noch ; nur unter der Be¬

dingung , daß noch einer gerufen wird , will Schleiermacher Mlosopliicn
lesen . Wollen Sie noch kommen ? Zum Beweis , was man für die

Universität thut : man wird den theologischen Theil der Nöffelt 'schen
Bibliothek im Ganzen für 1000 bis 2000 Thaler kaufen . Was man

für die Bibliothek verlangt , wird bewilligt . —

2.

Berlin , 12 . Dec . 1810 . Stellen Sie sich vor , lieber Fries , als

mich letzthin Nicolovius besuchte fing ich von Ihnen an zu reden und

wünschte Ihre Hierherberufung , da sagte er, er sei vor kurzem veran¬

laßt worden sehr ernstlich daran zu denken . Es ergab sich dann , daß
Jacobi Ihretwegen an ihn geschrieben hatte . Nicolovius sagte , er

hätte die Sache ruhen lassen wollen , nun aber , da er mit mir ge¬
sprochen , wolle er sie zur Sprache bringen . Sein lebhaftester Wunsch
sei es , aber er werde großen Widerstand finden . Da hörte ich zu
gleicher Zeit , daß Schleiermacher Steffens herzubringen sucht . Iline
Mao lacriinae , nämlich illuck Silentium . Nun wäre alles gewonnen ,
wenn wir an den neuen Chef der Section , Herrn v . Schuckmann ,
kommen könnten . Süvern , Uhden sind die Echos von Schleiermacher . —

3.

Berlin , 25 . Dec . 1810 . Nun bin ich am Ende , obschon noch
nicht am Ziel . Ich habe mit Herrn v . Schuckmann gesprochen . Er

fing selbst von Ihnen an , als ich das Gespräch auf die Vocation eines

Philosophen lenkte . Er schätzt Sie , er misbilligt die fichtisch-schellingische
Philosophie . Er fürchtet nur , daß Sie neben Fichte kein Publicum
erhalten würden ; wirklich ist der Einfluß Fichte 's hier ungeheuer . Ich
sagte Ihr Vortrag sei nicht glänzend , ohne rhetorischen Schmuck , einfach ,
aber fließend , und Einfachheit sei gewiß die erste Anforderung an einen

Vortrag . Er erwiederte , das sei nur allzuwahr ; aber werden wol die
Studenten hingehen ? Setzen Sie zwei Häuser nebeneinander und
illuminiren das eine , und das andere nicht ; wohin wird die Jugend
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sich angezogen fühlen ? Ich sagte dagegen : allerdings wird die Menge
Hinströmen , aber die Bessern ziehen vielleicht das Einfache vor ; und
wenn auch von 100 nur 5 für eine vernünftige Philosophie ge¬
wonnen werden , so ist das ein ungeheurer Gewinn . In dieser Art
führten wir das Gespräch eine Zeit lang fort . Ich verbreitete mich
besonders über das Verderben der falschen mystischen Philosophie und
über die Nothwendigkeit , daß gerade unsere Universität von dieser Seite
wohlthätig auf das Zeitalter wirken müsse . Er versprach mir endlich ,
ferner über die Sache nachzudenken , sowie er es schon ftüher gethan
habe . Die Sachen können schwerlich besser stehen . Nicolovius ist auch
so gut als gewonnen . Was wollen nun die Steffensianer anfangen ?
Ich wäre ganz glücklich , wenn Sie hierher kämen . Der Umgang ist
die Seite , Ivo mich

's drückt , ich werde hier keinen wie ich ihn wünsche
finden . Mit Heindorf kann ich gern plaudern , aber er arbeitet so
viel daß man ihn gar nicht sieht . Sonst bin ich noch immer zu¬
frieden . —

4 .

Berlin , 19 . April 1811 . — Die Zahl der Studirenden ist schon
gegen 400 , die Theologen über 70 ; wir sind also schon besser als in
Heidelberg . Wenn es Friede bleibt , so muß die Anstalt einzig werden .
In diesem Falle wird die Frankfurter Universität nach Breslau ver¬
legt , und dann können Sie vielleicht dahin einen Ruf erhalten , wo
dann Schleiermacher nichts dagegen haben wird . Gingen Sie wohl
hin ? Indessen gebe ich für hier so lange die Hoffnung nicht auf , als
kein anderer gerufen ist . Ihre Abhandlung in den Studien (1811 )
hat Marheineke , der wirklich für Sie zu sein scheint , Besorgnisse er¬
weckt, weil Sie Schleiermacher angegriffen haben ; ich fürchte davon
nichts . Ich gebe sie auch Uhden zu lesen , sie kann Ihnen vielleicht
eher nützlich sein , denn sie ist meisterhaft geschrieben . Sie haben sich
darin selbst übertroffen . Sie haben , was Sie wollten , Ihr System
in schneidenden Contrast mit den andern gestellt und in einer kräftigen ,
sogar zum Theil geschmückten Sprache .

Ihre Abhandlung hat mich an ein Anliegen erinnert , das ich
Ihnen längst habe vortragen wollen , das ich Ihnen auch schon in
Heidelberg eröffnet habe , nämlich daß Sie mich mit einem kurzen Auf¬
satz philosophisch orientiren möchten für eine christliche Dogmatik , die
ich bald lesen und auch einmal schreiben möchte . Ihre neueste Ab¬
handlung hilft mir viel , aber doch nicht genug . Zunächst möchte ich
besonders einiges von Ihnen lesen über die Versöhnnngslehre , ich will
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nämlich ein gelehrtes Opus darüber schreiben. Sie wissen auch darüber
historische Nachweisungen aus orientalischer Mythologie zu geben , die
ich erst mühsam zusammensuchen müßte. Ihre Abhandlung in den
Studien enthält einen Fingerzeig über diese Lehre , nicht wahr ? —
Ich bereue es oft , daß ich mich von Ihnen getrennt habe . Einen
solchen Freund finde ich nie wieder . Wenn Sie nicht hierher kommen,
so verwinde ich diesen Verlust nicht und ich bereue es denn doch
hierher gegangen zu sein.

o .

Berlin, 26. Sept. 1811 . — Lassen Sie sich den Weihrauch der
Bewunderung streuen über Ihre Kritik . Als ich fertig war damit ,
habe ich sie mit wahrer Anbetung aus der Hand gelegt . Wie ist es
möglich das Gebiet der menschlichen Thätigkeiten mit solcher Tiefe
und Schärfe zu umfassen. Am meisten bewundere ich Ihren richtigen
Geschmack . Die logische Virtuosität wollte ich Ihnen lassen, aber daß
Sie sonst so gescheit sind kann mich vernichten . Ueberhaupt habe
ich jetzt eine gar zu schlechte Meinung von mir : ich bin nicht gelehrt ,
kein Philosoph, so ein elendes Mittelding. Sie glauben wol, daß dies
mein Ernst nicht ist ? mein bitterer Ernst. Auch fühle ich mich hier
so verlassen und isolirt ; ich kann mit niemand Ideen tauschen, niemand
versteht mich recht, an keinem kann ich mich in die Höhe heben . Ich
kann es nicht verschmerzen, daß ich Sie verloren habe . Doch das ist
ein altes Lied, das Sie schon genug gehört haben . Die Hypochondrie
besitzt mich auch noch obendrein und die Ferien nähren sie . Es ist
sogar so weit gekommen, daß ich das Heimweh gehabt habe, ein offenbar
krankhafter Zustand . Während ich Ihre Kritik las, machten sich manche
Jdeenassociationen , ich versetzte mich auf unsere philosophischen Spazier¬
gänge , ich hörte Sie sprechen, denn Sie sprechen, wie Sie schreiben,
und sehnte mich nach Ihnen. Das ist nun fast lächerlich , doch ist
es wahr. —

ü.

Berlin, 11 . Nov . 1811 . — Mit unserer Universität geht es herr¬
lich . Wir haben wahrscheinlich an 600 Studenten , worunter 130 Theo¬
logen . In der Exegese des Neuen Testaments habe ich 53 Zuhörer
(mehr als Schleiermacher , was mich freut ), in den übrigen Collegien
30 und darüber. Marheineke hatte vorigen Sommer in der Kirchen¬
geschichte in die 40, diesmal aber nur in die 30. Man klagt über
Schleiermacher 's und Marheineke 's Unverständlichkeit , da habe ich denn
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den Vortheil . Die Potsdamer Consistorialräthe haben mir auch ihre
Zufriedenheit zu erkennen gegeben , dagegen sie von Schleiermacher
und Marheineke nichts wissen wollen . So wäre ich also ganz wohl
zufrieden , wenn ich nur — doch da kommt das alte Lied wieder . —

7.

Berlin , 22 . Febr . 1812 . — Hier ist politisch alles ruhig , während ,wie ich höre , auswärts alles voll Kriegsaussichten ist . Man ist hier
überzeugt , daß Preußen mit Frankreich alliirt ist und daß uns also
nichts droht . Nächsten Sommer lese ich endlich meine biblische Dog¬
matik , da soll Ihre Philosophie erst brilliren . Fichte 's Rectorat geht
schlecht ; er hat sich die Studenten zu Feinden gemacht ; ja einer hat
ausgesprengt , ihm eine Ohrfeige gegeben zu haben und ist entflohen ,
dasselbe sagen einige Pasquille ; die Sache wird untersucht . Wegen
eines Dissensus mit dem Senat hat er um seine Entlassung uachge -
sucht . O Philosophie !

8.
Berlin , 25 . April 1812 . — Wie gern auch in wissenschaftlicher

Hinsicht spräch ich Sie ! Ich lese meine biblische Dogmatik und gebe
dazu eine anthropologische Einleitung nach Ihrer Kritik . Künftigen
Winter will ich dann ein Compendium drucken lassen . Dazu möchte
ich nun Ihre Hülfe haben . Wahrscheinlich werde ich Sie mit Ueber -
sendung eines Theils meines Manuskripts belästigen . Ihre Kritik
florirt jetzt mächtig , auch wird sie stark gekauft werden . Ich habe
30 Zuhörer ; wenn die Hälfte sie kauft , so wird Zimmer schon ein
freundlich Gesicht machen . Ihrem besten Schüler aber hätten Sie schon
Ihre Logik schenken können . War ich vor einem halben Jahre Ihr
bester Schüler , so bin ich jetzt Ihr allerbester , denn ckooomlo cliseiwus .
Nur in der Logik und besonders in der Metaphysik bin ich noch un¬
beholfen . Kommen Sie hierher nach Berlin !

9 .

Berlin , 15 . Juni 1812 . Auf Ihren letzten Brief hatte ich lange
gewartet . Schon ziemliche Zeit vorher habe ich Ihre Streitschrift *)
gelesen , über die ich mich königlich gefreut habe . Sonnabends Abends
habe ich eine kleine Gesellschaft von Studenten bei mir (was mir in

*) Von deutscher Philosophie Art und Kunst. Ein Votum für F . H . Jacobi
gegen F . W . I . Schilling . S . oben S . 137 sg . ,
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Heidelberg nie gelang jemand anzuziehen und für mich näher zu inter -

essiren fängt mir an hier zu gelingen ) , in dieser habe ich sie vorgelesen
und mich darüber expectorirt . Sie ist zum Theil schön , sehr schön,

zum Theil etwas nachlässig geschrieben . Sie haben in stiller großer

Einfachheit herrliches herrlich gesagt . Gebe Gott der guten Sache Ein¬

gang ! Ihre Philosophie fängt an mich zu erwärmen und mir Eifer

einzuflößen sie zu unterstützen und zu verarbeiten . Das macht
meine biblische Dogmatik . Sie glauben nicht , wie gute Dienste mir

Ihre Philosophie dabei thut , ich finde die Ideen über Religion überall

anwendbar und überall verbreiten sie mir Licht . Ich bin dadurch

außerordentlich vergnügt und was freue ich mich auf die Herausgabe
meines Compendiums ! Diesen Vortheil habe ich von meiner Trennung
von Ihnen , daß ich habe selbständig Ihre Philosophie studiren müssen ;
denn in Heidelberg würde ich mich immer an Sie angehalten haben .

Auch war es zu früh wenn ich im Winter 1810 — 11 in Heidelberg

biblische Dogmatik gelesen hätte . Hier habe ich das Studium Ihrer
Kritik vom vorigen Sommer zu Grundlagen . Auch würde ich in

Heidelberg nicht so frei gesprochen haben wie hier , ohne doch verketzert

zu werden . Ihre Ideen über den Mosaismus als Aufhebung aller

Mythologie thut mir treffliche Dienste , ich komme überall damit durch ;

anfangs wollte sie mir nicht einleuchten . Sie werden sehen , wie schön
das zusammenstimmt mit meinen übrigen Ansichten .

— Die Zeitumstände sind allerdings schlecht. Die Einquartierung
ist nicht drückend , für mich wenigstens nicht , aber doch lästig ; ich habe
bis jetzt einen Mann etwa drei Wochen lang gehabt . Drückend sind da¬

gegen die Abgaben ; sie tragen jetzt für mich 10 Procent von meiner

Besoldung ; die neue Vermögens - und Einkommensteuer kostet mich künf¬

tigen Monat etliche und 30 Abzug . Erkauft der Staat mit diesen Auf¬

opferungen seine Existenz , so wollte ich mit Freuden noch mehr geben .
Die Universität hat nicht gelitten . Wie viel die Jnscription im Ganzen

beträgt , weiß ich nicht , aber die theologische beträgt über 40 ; ich habe
in der Exegese 50 , sonst 40 und 30 Zuhörer . Ist das Verfall der Uni¬

versität ? In diesem Augenblicke sind zwei Seminarien , ein theologisches
und philologisches , jedes mit 500 Thaler dotirt , gestiftet worden . Dazu

hat man den vr . Tzschirner als vierten Theologen berufen , aber nicht

erhalten . Das erzählen Sie doch den Herren , welche den Verfall der

hiesigen Universität träumen .
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10.
Berlin, 16 . Febr. 1813. — Bei uns sicht es sonderbar aus : fastalle Auditorien sind leer, alles strömt zur Armee ; kein Inländer der

nicht jetzt die Feder mit der Büchse und die Mappe mit dem Büchsen¬
sack vertauscht . Ich lese zwar meine Collegia zu Ende, aber für sechs,
welche Ausländer und Krüppel sind. Wir machen dazu die besteMiene und geben noch Geld obendrein , denn wir hoffen , daß das
Beste daraus entsteht. Schon jetzt zeigt sich viel Gutes , die meisten
gehen gern , die vornehmsten geben ihre Söhne her , wenn sie auch
schon über die Jahre hinaus sind , wie z . B . der Consistorialrath Sack.
Scharnhorst ist der Macher, und er scheint Bülow '

sche Ideen zu haben.Gott gebe seinen Segen ! Bedauern Sie uns nicht , theils weil wiruns nicht so unglücklich fühlen , theils weil es Ihnen bald auch so
gehen wird . Wenigstens gehen die Studenten von Jena, Göttingen,Halle , wie man sagt, schon jetzt haufenweise weg.

— Ach, wann werden wir uns Wiedersehen? Vielleicht eher hierals in Heidelberg . Denn hören Sie ! Schuckmann ruft Sie sobaldes Friede ist. Er hat, als ich letzthin nach einem Jahre wieder bei
ihm war und vom Mysticismus, der hier herrsche, sprach, von freienStücken gesagt , er habe immer gewünscht, daß Sie hierher kämen.Und da ich hinzusetzte: nun vielleicht nach dem Frieden, sagte er : jawenn wir Frieden hätten !

— Mit Schleiermacher bin ich brouillirt, da er gegen die Abrede
dieselben neutestamentlichen Bücher lesen wollte . Uebrigens gewinnter ein Uebergewicht iiber mich, da die Studenten seine Gnosis lieberwollen als meine Kritik . Mag es sein ! ich behalte doch immer mein
Pnblicum .

11.
Berlin, 5. Nov . 1813 . Trotz Ihrer Magnificenz bilde ich mir

doch als Preuße mehr ein ! Wir haben tapfer gelitten und gestrittenund errungen, was Ihr jetzt als reife Frucht abschüttelt . Jetzt werdetIhr auch Deutsche sein wollen , da es keine Noth mehr hat. Nein, im
Ernst, sind unsere Preußen nicht Ehrenmänner ? Und sie fechten nichtbloß mit der Faust ; kann eine Armee besser, kühner geführt werdenals die Blücher'sche? Welch ein kühner Uebergang über die Elbe bei
Wartenburg ! welch ein kühner Marsch an die Mulde und hinter dieSaale ! Und wie herrlich geschlagen am 16 . Oktober ! Hätte die
böhmische Armee auch so gefochten, so wäre kein 18. Oct . nöthig gewesen.



352

— Ein Exemplar der biblischen Dogmatik ist für Sie unterwegs.
Ich lese jetzt darüber für acht Zuhörer. Ich trage Ihre philosophischen
Sätze schon viel freier vor und hoffe schon mehr Eingang zu finden .
Aber freilich einem Fichte und Schleiermacher gegenüber ist dieses sehr
schwer. Letzterer machte , nachdem ich ihm ein Exemplar zugeschickt,
ein sonderbares Gesicht ; er wird denken : der ist mir auch umgeschlagen.

— Sagen Sie mir aber , wie nehmen Sie sich als Prorector
Magnificus aus ? Haben Sie sich auch ein anderes uir angeschafft?
Wir haben statt des Hofmanns Savigny den breiten derben Rudolphi
zum Rector gemacht. Bei uns gibt es aber jetzt nichts zu regieren .

12 .

Berlin, 17 . Oct . 1814. — Meine Reise war mir von Frankfurt
an sehr lästig . Die sächsische Philisterei war mir in den Tod zuwider .
Ich fühlte lebhaft , daß ich nur am Rhein oder in Berlin leben könne.
Der Anblick der märkischen Wüste war mir fast heimisch lieb , so sehr
liebe ich die Preußen . Das einige, bestimmte, feste an ihnen thut mir
besonders wohl , nachdem ich aus dem babylonischen Thurm des süd¬
lichen und westlichen Deutschlands heraus bin . Daß Sachsen unser
werde, ist hier feste Ueberzeugung . Hardenberg soll gesagt haben bei
seiner Abreise : auch nicht ein Dorf von Sachsen soll uns entgehen .

13.
Berlin , 31 . Dec . 1814. — Ich kann mir jetzt gar nicht mehr ver¬

hehlen , daß Schleiermacher ein entschiedenes Uebergewicht über mich
gewonnen , und daß ich durch herrschende Frömmelei und meine immer
mehr offenbar gewordene Freidenkerei in Miscredit gekommen bin. Als
ich Schleiermacher zuerst wieder sah , war er sehr tückisch auf mich , ich
weiß nicht warum . Jetzt ist er seit einiger Zeit , ich weiß ebenfalls
nicht warum , außerordentlich freundlich . Ich weissage mir daraus
nichts Gutes . Glaubt er seines Sieges über mich in Ansehung des
Beifalls oder vielleicht auch in Ansehung Ihrer Berufung gewiß zu
sein ? Oder ist es wirkliches Wohlwollen , da er endlich einsieht, daß
er mit Marheineke einen Fehlgriff gethan hat. Gegen dessen Vorschlag
eines protestantischen Oberbischofs hat er sich in seinem „Glück-
wünschungsschreiben" und auch mündlich erklärt, da er sonst sehr ver¬
steckt war. Mit Marheineke ist mein Bruch entschieden. Er polemisirt
gegen meine biblische Dogmatik in Collegien ; besonders untheologisch
sei es, hat er gesagt, wenn man bei der biblischen Dogmatik die Philo¬
sophie eines Kant , Fichte , Schelling oder gar eines unter der Bank



hervorgeholtcn Philosophen zu Grunde lege. Ich nehme nun auch kein
Blatt mehr vors Maul . Es wird jetzt eine kleine Schrift von mir
anonym gedruckt „die neue Kirche oder Verstand und Glauben im
Bunde", darin haue ich ihn gottserbärmlich. Ich will sehen was diese
Schrift für einen Eindruck macht, auch auf Sie . Dem Katholicismus
gebe ich auch sein Theil. Ich habe durch diese Schrift für mich selbst
viel gewonnen und mir vieles klar gemacht , was ich bis dahin hatte
bei Seite im Dunkeln liegen lassen.

14 .
Berlin, 4. März 1815. — Ihre Vocation habe ich aufgegeben.

Das Departement hat dem Senat angezeigt, daß es in Unterhandlung
stehe wegen der Besetzung der Stellen von Fichte u . s . w . Nun hatte
mir früher Nicolovius versprochen , sobald daran gedacht würde mir
Nachricht zu geben. Er hat es nicht gethan , und ich setze also voraus ,
daß er uns entwandt ist . Er ist Mitglied der Bibelgesellschaft, zu
welcher auch Marheineke gehört , und dieser soll öfter zu ihm gehen
und gegen Sie und für Hegel sprechen . Es war einmal das Gerücht ,
daß Hegel genesen werden solle. Ich erklärte mich sehr stark dagegen
in Beisein Solger 's, und dieser nahm ihn als einen sehr tiefsinnigen
Kopf in Schutz . Was ist da zu machen? Seit ich Schuckmann Ihr
Buch gegeben bin ich nicht bei ihm gewesen, weil mir Zudringlichkeit
unmöglich ist . Unterdeß habe ich es durch Böckh , der sehr damit zu¬
frieden ist, dem Staatsrath Süvern zukommen lassen, weiß aber nicht
was er dazu sagt . Der Mysticismus herrscht hier ungeheuer, und wie
tief man gesunken ist, zeigt der Gedanke an Hegel . Keinen verwirrtem
Kopf kenne ich nicht ! Hr . v . Savigny wird auch nicht für Sie sein, denn
seine historische Ansicht der Jurisprudenz ist doch schrecklich einseitig ;
in der ganzen Schrift gegen Thibaut wird der Philosophie auch nicht
mit einer Silbe gedacht. Noch mehr wird der Rabulist Schmalz gegen
Sie sein. Ich fange an zwei Gleichdenkende zu gewinnen an Böckh
und Rühs ; letzterer schimpft wenigstens mit mir gegen die Katholiken
und ersterer ist nicht dagegen . Die Jntriguen Oesterreichs und Baierns
gegen Preußen und das Schimpfen der baierischen Zeitungen gegen
uns thut dem Katholikenhaß einigen Vorschub .

15 .
Berlin , 28. April 1815. — Schuckmann hat gesagt, an Vocationen

sei bis jetzt noch nicht zu denken. Also wäre die Thür noch offen ;
wenn nur nicht Leute wie Solger zu Thürhütern gemacht würden ;

Jakob Friedrich Fries . 23
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man sagt nämlich , er solle Staatsrath werden an Schleiermacher ' s
Stelle . Diesen hat Schuckmann endlich aus dem Departement heraus -
manoeuvrirt bei Gelegenheit daß er zum Secretair der philosophischen
Klaffe der Akademie gewählt wurde unter dem Vorwände , daß er beiden
Aemtern nicht vorstehen könne ; er hat aber seinen großen Gehalt be¬

halten und dieser ist auf die Universität gelegt . Schreiben Sie mir

doch ein Urtheil über Solger
' s Erwin . Ich finde darin einen elenden

Mysticismus in platonisch affectirter Form .

16.

Berlin , 20 . Oct . 1815 . — Schuckmann offenbart sich immer mehr
als engherziger Royalist , und ich bin überzeugt , daß der Julius und

Evagoras Ihnen bei ihm keinen Vorschub gethan habe . Die Schmalzische
abscheuliche Schrift über politische Vereine , die Sie kennen werden ,
hat Schuckmann sehr gut ausgenommen ; was habe ich dann für meine
Neue Kirche und Ihren Julius und Evagoras von ihm zu erwarten ?

Rosa *) will Blücher bitten . Sie hierher zu schaffen ; ich werde bei

Humboldt , wenn er hierher kommt , einen Versuch machen und ihm
Ihren Julius und Evagoras überreichen . Den Bouterwek , den Sie

gerühmt haben , kann ich allerdings schätzen als Mitkämpfer gegen den

Mysticismus , allein ich finde doch viel Falsches und Halbes bei ihm .
Er hat ja die natürliche und ideale Ansicht gar nicht geschieden , was
sich besonders bei der Idee der Freiheit sehr hart rächt . Und was soll
das heißen , daß der Mensch Ihrer mit keinem Worte Erwähnung thut ?

17 .

(Berlin , Ende März 1816 .) — Vor mehreren Wochen machte
Böckh im Senate auf die Lücke in der philosophischen Facultät auf¬
merksam , und schlug vor , daß man beim Departement auf Wiederbe¬

setzung der philosophischen Stelle antragen solle . Schleiermacher als
Rector war dagegen , aber der Vorschlag ging durch . Schleiermacher

* ) Rosa , Superintendent zu Spandau , ohne Fries persönlich zu kennen eifriger
Verehrer seiner Schriften . In einem Briefe vom 17 . Dec . 1816 erzählt er ihm ,
wie er nach früheren Studien der Philosophie Kant 'S noch 4 Jahre in Königsberg
selbst gelebt „und manche mündliche Belehrung dem großen und einzigen Manne
zu verdanken habe". Dann durch dessen Schüler verwirrt habe er sich „ ganz von
der Philosophie ab und zur Mathematik gewandt ". Vor 11 Jahren aber durch
Fries ' Schriften angezogen „ erkannte er bald den philosophischen Lehrer und Führer ,
welchen er suchte "

, erkennt Fries ' System als „ die Wahrheit " an , und dankt Fries ,
„ daß er ihn begeistert , daß er die Ruhe seines Lebens gegründet habe" .
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hielt nur das Schreiben über 14 Tage zurück ; endlich ging es ab , und
sogleich erfolgte ein Rescript des Departemens , der Senat solle Vor¬
schläge thun . Als Schleiermacher dasselbe im Senate vortrug , that
er den Vorschlag , daß sich erst die einzelnen Facultäten darüber be -
rathen sollten . Böckh und ich waren dagegen , und drangen darauf ,
daß darüber gestimmt werden sollte ; Schleiermacher aber meinte , es
komme ihm als Rector zu , das Verfahren einzuleiten ; ich widersprach
ihm , allein der Senat unterstützte mich nicht , Böckh sagte ganz richtig ,
das heiße Rotten stiften , allein es half nichts . Ich hatte große Lust
keine Facultätssitzung zu halten , um aber keinen Aufenthalt zu machen
that ich's . Ich machte beim Vortrage darauf aufmerksam , daß mir
ein Logiker vorzüglich nothwendig scheine , Schleiermacher meinte , ein
praktischer Philosoph sei ebenso nöthig , worin ich ihm Recht gab , und
wir müßten auf zwei Philosophen antragen , worin ich ihm widersprach .
Als es nun zum Stimmen kam , gab er für die speculative Philosophie
Hegeln und für die praktische Philosophie Suabedissen seine Stimme .
Die andern traten ihm bei und ich blieb mit Ihnen allein . Schleier¬
macher bemerkte gegen Sie , Sie hätten keine belebende Kraft , und
Neander hielt Sie für gottlos , weil Sie im Evagoras den Glauben
an die Vorsehung verwürfen . Ich zeigte ihm , daß Sie nur die Lehre
von der Resignation geltend gemacht hätten , worauf er verstummte .
Er hat das Buch nicht selbst gelesen ; man sieht aber , daß es hier
vielen nicht gefallen zu haben scheint , namentlich dem Staatsrath
Süvern . Das Kecke und Frische darin widerstrebt diesen Frömmlern .
Böckh hat mir versprochen in der philosophischen Facultät männlich
für Sie zu streiten , es kam aber - zu weiter nichts , als daß Schelling ,
Hegel und Sie vorgeschlagen wurden . Die medicinische Facultät halte
eine Menge Stimmen gegeben , eine auch für Sie . Die juristische hatte
Hegel , Schubert und Delbrück , den Schwager von Göschen , vorge -
schlageu , woraus man sieht , daß diese historische Schule eine ganz un¬
philosophische ist . Ich sprach nachher mit Savigny und rühmte Ihr
mit Hugo gemeinschaftliches Verdienst um die philosophische Rechts¬
lehre ; er wußte aber nichts von Ihnen und entwickelte seine Unwissen¬
heit in dem Ausspruch , es sei unbedeutend was Sie geleistet und die
Hauptsache von Hugo geschehen . Er meinte auch . Sie hätten keine
belebende Kraft ; ich sagte aber , es sei ein Vvrurtheil daß ein Lehrer
der Philosophie die jungen Leute besoffen machen müsse , und mit
großer Artigkeit gab er mir hierin sehr viel Recht und ging seiner
Wege . Nun kam die Senatssitzung , in welcher die Sache ausgemacht
werden sollte , worauf alle unsäglich gespannt waren .

23 *
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Böckh und ich fürchteten von Schleiermacher irgendeine neue Hinter¬
list ; er that aber nichts als daß er mit dem Vorschläge herausrückte ,
daß die Stelle Fichte

's von keinem einzigen Philosophen besetzt werden
könne und daß man auf die Berufung zweier antragen müsse . Böckh ,
ich und noch andere stritten mit den siegendsten Gründen , allein die

Jaherren und Anhänger Schleiermacher 's überstimmten uns . Der erste
Sieg Schleiermacher

's war erfochten , und er konnte seinen Triumph
kaum verbergen . Nun wurden die Vorschläge der Facultäten vorge¬
lesen und zum Stimmen geschritten . Man ward einig , für jede der
beiden Stellen 3 vorzuschlagen , mithin im Ganzen 6, und zwar für
jede Stelle einen pnmo Inoo , »oeuncko Inen u . s . w . Nun wurden die
Stimmen gesammelt für den prim « loco für die spekulative Philosophie
vorzuschlagenden . Drei Stimmen waren für Sie , 5 für Schelling und
8 für Hegel ; also hatte Hegel primum looum . Nun wurde für seeuuilo
loco gestimmt ; hier hatten Sie etwa 6 Stimmen und die Majorität
war für Schelling . Die Verehrer Schelling 's meinten zwar , es sei
seiner unwürdig soeuncko loeo zu stehen , es wurde aber darüber ge¬
lacht und es blieb dabei . Nun ging es an das Stimmen für tert .
loe . , hier hatten Sie 8 Stimmen und 8 erhielt Schubert , Schleier¬
macher aber stimmte für letzter » , und so waren Sie herausgestimmt ,
der Rector hat nämlich das votum clocisivuin . Ihre Freunde und be¬

sonders ich waren sehr betreten , aber unerschüttert . Ich als erster
Decan hatte dreimal zuerst Sie genannt , und es sah fast lächerlich aus ,
daß ich nun auch das vierte Mal Sie nannte . Durch die Stimme
des Hrn . v . Savigny , also durch eine einzige , erhielten Sie die Ma¬

jorität über Tennemann ; Savigny that es entweder aus Artigkeit gegen
Böckh und mich , oder weil er Tennemann nicht kennt ; genug Sie er¬

hielten primuui luouui für die praktische Stelle ; Schleiermacher war in
die von ihm selbst gegrabene Grube gefallen ; sein zuerst erfochtener
Sieg wurde seine gänzliche Niederlage , denn nun stehen Sie neben

Hegel obenan . Noch wurden Delbrück und zu allerletzt Suabedisseu
vorgeschlageu . Gegen Schubert legten Böckh und Rühs und gegen
Hegel , Schelling und Schubert legte ich Protestation ein . Noch war
die Frage , wie diese Vorschläge im Bericht motivirt werden sollten ;
Savigny sagte , das sei Sache der Redaction des Rectors ; ich aber

sagte frei zu Schleiermacher , ich werde mich wohl hüten , als Decan

Ihre Motive zu unterschreiben ( nämlich die Decane unterzeichnen
die Berichte an das Departement mit ) . Es wurde demnach beschlossen ,
einem Mitglicde des Senats die Nedaction derjenigen Motive , welche
jeder zu Gunsten der vorgeschlagenen einsenden könne , aufzutragcn .
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Solger schlug es ab , und Lichtenstein, einer Ihrer Freunde, erhielt
den Auftrag. Ich habe nun das Motiv Ihres Vorschlags eingesandt ,
und Lichtenstein sagt mir, er habe ipmssiiim vcrba eingerückt, daran
darf Schleiermacher nichts ändern. Sie werden also in der ersten
Stelle mit einem schönen Elogium glänzen und Schleiermacher muß
dieses Lob seines Widersachers in der praktischen Philosophie , des
scharfen Kritikers seiner Kritik der Sittenlehre mit unterschreiben . Ist
das nicht ein Werk der Nemesis ? Noch darf ich nicht vergessen, daß
er, überrascht Sie xrimo loco vorgeschlagen zu sehen , es dahin bringen
wollte, daß Sie guarto loco angesetzt würden. Ich setzte mich aber fest
dagegen, und da der Senatsbeschluß da war, konnte er nichts machen.

Die Sache steht nun so . An Schelling 's und Schnbert's Beru¬
fung ist nicht zn denken. Schuckmann haßt die Naturphilosophie; in
meiner Protestation aber zeige ich , daß Hegel ebenfalls Schellingianer
ist , und so hoffe ich auch diesen , gegen den Schleiermacher ohnehin
eingenommen sein soll nach einer Aenßerung seines Freundes des
Staatsrathes Süvern , herausznwerfen. Delbrück ist neuerlich Regie¬
rungsrath in Koblenz geworden , der fiele also auch weg . Und so
blieben Sie und Suabedissen übrig. Dieser ist Hofmeister des Erb¬
prinzen von Hessen -Cassel, und kommt vielleicht nicht, oder er erschein:
dem Minister zu unbedeutend . Man könnte sonach mit großer Wahrschein¬
lichkeit auf Ihre Berufung rechnen. Dennoch thue ich es nicht. Mir
scheint Sch . s Schuckmann ? s ein arger Obscurant zu sein und er fürchtet
von Ihnen vielleicht revolutionäre Gesinnungen . Ich bereue ihm den
Evagoras gegeben zu haben . Doch haben Sie freilich an Ehrenberg
einen mächtigen Fürsprecher , wenn er nämlich sprechen will ; ich hoffe
ihn dazu zu vermögen , wenigstens dazu, daß er sich gegen Hegel erklärt.

— Noch muß ich Böckh 's Lob rühmen . Er steht mit Ihren
Feinden in naher Verbindung; er ist Platonist , und doch hat er mit
unerschütterlicher Beharrlichkeit für Sie gesprochen. Er scheint auch
von dem unphilosophischen Historicismus zurückgekommenzn sein , wenig¬
stens äußerte er sich letzthin, man wage bald gar nicht mehr selbst zu
denken, sondern nur alte Weisheit wiederznkäuen ! Doch scheint er
nachher etwas erschüttert worden zu sein, denn er hat seine Protestation
gegen Schubert unter dem Vorwand, daß er seine Schriften nicht habe
erhalten können, nicht eingegeben. Sein Betragen im Senate kam mir
auch wunderbar vor , denn vorher hatte er erklärt , im Senat werde er
nichts für Sie thun, sondern bloß in der Facultät , und nachher war
er so standhaft . Mir macht es Freude mich Schleiermacher so offen
entgegenznstellen bei aller sonstigen Unbefangenheit und Freundlichkeit .
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18 .
Berlin , 3 . April 1816 . — Ehrenberg schreibt an Rosa , bei Nico-

lovius schade Ihnen Ihr Nationalismus , der im Evagoras klar dar¬
gelegt sei . Schuckmann dagegen soll fest in seiner Aufklärung sein,
und wenn er wüßte , daß Sie gegen die mystische Physik wären, so
würde er Ihnen sehr hold sein. Gegen den Magnetismus hat er sich
einmal öffentlich erklärt . Aber vielleicht kann er nur nicht wie er will.
Ich bin sehr resignirt . Kommen Sie nicht hierher, so weiß ich daß
ich über kurz oder lang von hier weggehe.

In der Facultätssitzung, von der ich Ihnen erzählt habe, ärgerte
ich mich über Marheineke und Neander , daß sie dem Schleiermacher
nachtraten, und erklärte mich offen über diesen Mangel an Selbständig¬
keit . Da sagte Marheineke : ich weiß nichts von Hegel, und muß wohl
anderer Urtheil folgen ; Sie wissen dagegen nichts als von Ihrem
Fries . Ich erwiderte : so weiß ich doch etwas . Sie wissen aber gar
nichts . Diese Feinde Ihrer Philosophie wollten doch den Kantianer
Tennemann, wahrscheinlich weil sie ihn nicht so fürchten wie Sie. Die
Unredlichkeit kommt bei ihnen der Unwifsenschaftlichkeit gleich .

Soeben habe ich den Bericht unterschrieben . Er ist ganz nach
Wunsch abgefaßt . Gott gebe sein Gedeihen .

IS .
(Berlin, im Sommer 1816.) Viel Glück, lieber Fries, zu Ihrer

Versetzung nach Jena . Es ist viel besser , daß Sie mich nach Jena
ziehen, als daß ich Sie hierhergezogen hätte. Spannen Sie nur alle
Segel auf und nehmen Sie Martin zu Hülfe . Der Großherzog von
Weimar ist jetzt mein Mann , der König von Preußen hat es bei mir
verdorben . Eichstädt will mir wohl, auch hat Goethe Recensionen von
mir gelobt . Die Hauptsache ist freilich eine Vacanz , diese aber könnte
sich bald ereignen , oder man gründet eine neue Stelle. Genug , ich
habe Hoffnung mit Ihnen zusammen zu treffen und mein Sinn steht
von Berlin weg. Wie könnten wir uns dort fern von Mystikern in
die Hände arbeiten ! wie könnten wir spatzierengehen und sprechen !
Mit der Moral geht es besser als ich dachte ; ich spinne denn doch so
etwas heraus. Indessen hoffe ich, daß Ihre Hülfe unterwegs ist . Aus
dem Meßkatalog sehe ich , daß Sie die praktische Philosophie heraus¬
geben. Schön ! lassen Sie sie nur bald sehen . Ihrer Frau wünsche
ich zur Rückkehr ins Vaterland noch besonders Glück.
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20.

Berlin , 2 . Juli 1816 . Also Du ? lieber Fries ! es wird mir
etwas schwer , meinen so innig fast bis zur Ehrfurcht geachteten Lehrer
wie meinen Bruder zu behandeln ; doch es sei ! Möge es uns inniger
verbrüdern , wenn es möglich ist . Aber sonderbar kommt es mir vor ,
daß Du meine Verwendung im Senat für Dich so hoch aufnimmst .
Kann es nicht auch Eigensinn und in jedem Fall Eigennutz ge¬
wesen sein ?

In Deine Moral hoffe ich nun so ziemlich eingeweiht zu sein und

ich thue niir darauf nicht wenig zu Gute . Nach meiner Art möchte
ich damit gern bald herausfahren , ich werde aber noch warten bis
Deine praktische Philosophie erschienen ist . Daß ich Dich in der Moral

nicht weniger bewundere als in der Religionslehre versteht sich . Ich
glaube auch unter den Studenten damit Glück zu machen . Meine

strenge Zurechnungslehre leuchtet ihnen gegen den laxen Mysticismus
Schleiermacher 's besonders ein . Schleiermacher liest nämlich neben mir

philosophische Ethik . Auch mit der Frequenz bin ich zufrieden , von
circa 60 — 70 Studenten habe ich gegen 40 Zuhörer und sie sind aus¬

nehmend fleißig .
Letzthin hätte sich beinahe eine Gelegenheit dargeboten nach Jena

zu gehen . Man hat in Heidelberg Schott gerufen , er ist aber geblieben .
Wäre er gegangen , so hätte es können Rath werden . Wir sollten
Zusammensein , um eine philosophisch - theologische Schule zu bilden .

21 .
Berlin , 19 . Juli 1817 . — Von meinem Frieden mit Schleier¬

macher und dessen Dedication an mich wirst Du gehört haben . Wir
wollen sogar eine kritische Zeitschrift für Theologie herausgeben . In¬
dessen drückt mich dabei etwas was Du Dir wol selbst denken kannst ;
ich muß es aber unterdrücken , weil es für meine hiesige Wirksamkeit

zu wichtig ist mit Schleiermacher in Frieden zu sein . Offenbar hat
sich mein Wirkungskreis hier erweitert , und ich habe selbst Schleier -

macherianer unter meinen Zuhörern in der Dogmatik .
— Deine glückliche Wirksamkeit in Jena läßt viel erwarten . Jena

hat Schelling und Fichte berühmt gemacht , und wird es Dich hoffent¬
lich auch machen . Gott , wenn die Wahrheit einmal in dieser mensch¬
lichen Gestalt einer Schulpartei aufträte ! Hätte ich nur auch einen
Mitarbeiter in der Theologie . Doch es wird sich noch alles machen .
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22.

Berlin , 17 . Dec . 1817 . Schon längst , liebster Fries , hätte ich
Dir gerne geschrieben , wenn ich nicht theils zu faul , theils zu ver¬

drießlich gewesen wäre über die Wartburger Geschichte . Ich habe diese

Sache von Deiner Rede bis zu Maßmann 's Schrift u . s. w . mit un¬

befangener Liebe angesehen und habe meinen Sinnen nicht getraut ,
als ich fast von allen meines Kreises , meinen trefflichen Lücke ( dem

nichts fehlt als das Studium Deiner Lehre , da er deren Geist schon
hat ) ausgenommen , misbilligende Urtheile hörte . Doch muß ich auch

Schleiermacher ausnehmen , der wenigstens die Handlung auf der Wart¬

burg selbst vollkornmen billigt . Dieser Mann wird mir überhaupt alle

Tage liebenswerther , und ich halte ihn gar nicht für so entferrrt von
uns als es nach seiner Methode scheint . Ich brauche Dir keinen Trost

zu sagen wegen Deines Criminalproceffes , der mir rein unbegreiflich
scheint und von dessen Tendenz Du uns etwas hättest schreiben sollen ;
wenn Du ihn auch verlierst vor den Gerichten und vor der Menge ,
Du gewinnst ihn vor denen , die den wahren Geist kennen .

23 .

Berlin , 22 . April 1818 . Deine Vertheidigung habe ich zur voll¬
kommenen Befriedigung gelesen ; gewissermaßen war sie freilich , zumal
so spät , unnöthig ; man hat die Wartburg so ziemlich vergessen . —

Man sagt Görres habe sollen verhaftet und entsetzt werden , der Staats¬

kanzler habe es aber durch die Drohung , seinen Abschied zu nehmen ,
verhindert . So hätte er die Cabinetsordre des Königs selbst sollen
verhindern . Hegel kommt nun hierher . Ich fürchte ihn nicht , ich habe
jetzt zu viel Einfluß unter den Studirenden meiner Facultät , und

Schleiermacher verdunkelt ihn gewiß zu sehr . Aber welche Wuth haben
die Leute auf eine solche Philosophie ! Altenstein soll sehr für ihn sein .

24 .

Berlin , 15 . Dec . 1818 . Mein lieber Freund , hier hast Du meine

christliche Sittenlehre . *) Du wirst hoffentlich nicht irre an mir werden

4 ) Die Dedication (s. oben S . 197 ) ist vom 3 . Dec . 1818 In dem srühern
Briefe an Fries äußert sich De Wette über seine Zueignung seiner Dogmatik an
Schleiermacher : „ die Dedication , hoffe ich , wird Dir nicht misfallen . Die Moral
will ich Dir widmen ; da ich einmal angefangen habe zu dediciren , so mußt Du
auch etwas erhalten , und zwar das beste."
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(ein Friesianer würde es ) , da ich die Sache auf die Spitze gestellt
habe , und da anfange wo Du aufhörst . Aber ich bin fest überzeugt ,
daß ich es recht gemacht habe , und daß Du mich wieder findest wie

ich immer bin , Dein Freund in Wissenschaft und Leben .
— An Hegeln will man nicht , doch zweifle ich nicht , daß er bald

einige in sein Garn locken wird .

25 .

Berlin , 20 . Juli 1819 . — Jung und Rüdiger sind verhaftet , auch
Wesselhöft und einige andere , und endlich Jahn . Was die Zeitungen
sagen , und zwar officiell , wird Dir bekannt sein . Unter allen Bieder¬
männern ist nur Eine Stimme über dieses Verfahren , durch welches
Herr v . Kamptz triumphirt . Ich fürchte es läßt sich dies nie wieder

gut machen und die gute Meinung ist für Preußen gänzlich verloren .
Es wird dahin kommen , daß man die Collegienhefte der Studenten

untersucht , um demagogische Grundsätze darin zu finden . Ich bin

auch vernommen worden wegen einer Gesellschaft , die Plehwe montäg¬
lich hält , und die ich auch einmal besucht habe ; man hält sie für einen

politischen Verein . Es ekelt mich von dieser Sache weiter zu schreiben .
Von Euch wünsche ich auch etwas zu wissen . Werden sie Dir nicht
auch an den Kragen kommen ? Ich muß erwarten , was sie mit mir

vornehmen , ob ich nicht als Demagog verdächtig bin . O Jammer
über unser armes Vaterland ! Philister über die Riesen !

26 .

Berlin , 5 . Oct . 1819 . Liebster Fries , an dem Tage , wo ich
Deinen Brief erhielt , habe ich meine Dienstentlassung erhalten , nicht
unerwartet . Mein Verbrechen ist jener Brief an die Mutter des Sand .
Es thut mir leid für Dich denselben Schlag fürchten zu müssen . Was

mich betrifft , so bin ich sehr ruhig im Vertrauen auf meine Unschuld ,
auf die Menschen und auf Gott . Was ich thun werde weiß ich noch
nicht . Der Senat hat sich für mich verwandt , aber ich weiß sicher,
daß es ohne Erfolg sein wird . Ich werde darauf denken , eine ganz
neue Lebensordnung zu beginnen . Nächstens ein mehreres . Grüße
meine Freunde und sprich zu meinem Besten . Dein treuer Freund

De Wette .
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27 .

Berlin , 19 . Ocl . 1819 . Mein geliebter Freund , Deine Gelassen¬
heit hat mir wohl gethan , und es war mir lieb zu hören , daß Dich
dasselbe Schicksal noch nicht betroffen hat . Hier will man es schon wissen .
Mein Verbrechen ist der Brief an Sand 's Mutter , worin ich um sie
zu trösten und das Andenken ihres Sohnes in seiner Fainilie vor
Entehrung zu sichern , unter Mißbilligung der That den Thäter ent¬
schuldigt habe , weil er, wie ich glaube , in Jrrthnm und aus redlicher
Ueberzeugung und aus einer Leidenschaft gehandelt , welche in ihrem
Ursprünge rein gewesen . Uebrigens habe ich wegen seines frühen
Todes mit dem Gedanken getröstet , daß das Leben nicht nach seiner
Dauer zu schätzen sei und daß diese That eben ein Zeichen dieser
Lebensansicht und darum eine schöne Erscheinung sei. Genug , ich habe
die Lichtseite der That herausgehoben *) und der Brief ist, wenn es
nicht ein vertraulicher sein und bleiben konnte , der Misdeutung fähig .
Meine summarische Vertheidigung , die ich dem Könige vorlegen lassen ,
hat die Misdeutung vollendet , und meine Bitte , mich vor sachkundigen
Richtern vertheidigen zu dürfen , ist nicht gehört worden , sowie auch
der Antrag des Senats , eine Untersuchung meiner Amtsführung an¬
zuordnen . Ich habe nun unter Betheuerung meiner Unschuld vom
König Abschied genommen , und erklärt , daß ich mich vor dem deutschen
Publicum vertheidigen und die mir aufgelegte Strafe muthig tragen
werde . Ob ich meinen Gehalt behalten werde , steht dahin ; ich werde
ihn nicht um den Preis auch nur der geringsten Erniedrigung an¬
nehmen . Du wirst dies alles vielleicht nicht billigen , aber ich hoffe
Dich noch davon zu überzeugen .

Mein Plan ist nun , ich gehe von hier weg . Wo man mich so
gemishandelt hat , kann ich nicht bleiben . Ich komme ins Weimarische ;
meine Familie schicke ich wahrscheinlich nach Heidelberg . Ich sehe Dich
also bald . Die Aktenstücke lasse ich drucken . Meine Muße widme ich
der Ausgabe von Luther 's Werken und eitler großen Gesundheitsreise .
Ich bin schon längst ein Leidensträger gewesen und der Zerfall meines
Lebens verwundet mich darum weniger . Freunde habe ich längst ge¬
habt und sie erproben sich schön ; dies erhält mich.

*) Es verdient hier noch bemerkt zu werden , daß De Wette auf die erste Nach¬
richt in einem früher » Briese vom 29 . Marz 1319 von Sand sagt : „ schade daß
ich ihn so wenig kennen gelernt ."
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Basel , 16 . März 1841 . *) Mein lieber alter Freund , es ist einmal
Zeit , daß ich Dir ein Lebenszeichen gebe und Dir für Deine Geschichte
der Philosophie danke , mit der ich mich mit Unterbrechungen den
ganzen Winter über beschäftigt habe . Während ich überall Deine
Geschichtskenntniß bewundere , freue ich mich besonders über Deine An¬
erkennung des Christenthums in seinem wichtigen Einflüsse ans die
Entwickelung des menschlichen Geistes . Ebenso bedeutend und lichtvoll
ist der Gedanke , daß die neuere Geschichte der Philosophie an die Fort¬
schritte der Naturforschung geknüpft ist. Sehr tröstlich war mir die
Zuversicht , mit der Du auf den künftigen Sieg der kantischen Philo¬
sophie hoffest , denn manchmal haben mich die Erfolge , welche die
schelling -hegelsche Philosophie gehabt hat und die Verbreitung gewisser
Ansichtsweisen in fast allen neuern Schriften wankend machen wollen ,
sodaß ich geneigt war anzunehmen , es sei doch manches Haltbare darin ,
während ich stets fest überzeugt bin , daß sowol Ausgangs - als Ziel¬
punkt dieser ganzen Art zu philosophiren falsch sind . Dies hat wiederum
die Straußische Dogmatik gelehrt , deren Resultate doch gänzlich trostlos
sind . Um wieder auf Deine Geschichte der Philosophie zurückzu -
kommen , so kann ich die Bemerkung nicht unterdrücken , daß Du sehr
oft unklar wirst , indem Du Dich zu rücksichtslos der abftractesten

*) In den 22 Jahren , welche zwischen diesem Briefe und dem vorhergehen¬
den liegen , hatte De Wette zuerst die Jahre 1820 und 1821 in seiner Heimat
Weimar in Fries ' Nähe zugebracht und hatte dann Ostern 1821 den Ruf als Pro¬
fessor nach Basel angenommen . In seinen Briefen von dorther spricht er sich an -
saugs befriedigter aus , nachher folgen

'
öfter Klagen über Einsamkeit und Gemeiu -

schaftslosigkeit . In einem Briefe vom 6 . Aug . 1839 heißt eS : „ Die Lehrersreuden
hat mir der Himmel sparsam zugemefsen , und nicht selten die Demüthigung mir
auferlegt , meine besten Schüler Pietisten werden zu sehen , z . B . Schinz den Heraus¬
geber der evang . Kirchenzeituug in Zürich . Dafür habe ich aber auch einen Schüler ,
der für hundert gilt , Schenkel , Verfasser einer neulichst herausgekommenen Schrift
über Strauß . Was mich an ihm vorzüglich auch freut , ist , daß er gerade durch
diese Polemik von der Jdentitätsphilosophie zurückgekommen ist , die ihn doch eiu
wenig angesteckt hatte , und eingesehen hat , daß nur auf dem subjektiven Standpunkte
die Wahrheiten des Christenthums behauptet werden können . In Ansehung der
Philosophie suche ich mit großer Vorsicht und Bescheidenheit auf meine Zuhörer
einzuwirken , denn eine lange Erfahrung hat mich gelehrt , daß die Neigung der
meisten der objectiven Philosophie zufällt . Es liegt in dieser Objectivität etwa «
so Täuschendes , daß sich selbst gute Köpfe irre führen lassen . Der Veitstanz der
deutschen Philosophie sollte doch einmal ein Ende nehmen , und sie sollte endlich zur
Vernunft zurückkehren ; aber wir beide werden es wol nicht erleben . "
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philosophischen Formeln bedienst . Besonders wird Deine Polemik da¬

durch für die meisten Leser , die nicht vollkommen Dein System und
Deine Sprache kennen , nicht genug überzeugend . Doch das sind leider
alte Klagen , und die niemals auf Dich Eindruck gemacht haben , um
Dich zu größerer Aufmerksamkeit auf Deine Schreib - und Darstellungs¬
art zu bewegen . Gleichwol hoffe ich , daß dieses Werk dazu dienen
wird , manchem die Augen zu öffnen , und wenigstens ist es ein wür¬
diges Denkmal Deines Geistes für die Nachwelt .

29 .

Wiesbaden , 8 . Aug . 1842 . Mein lieber alter Freund , so ist uns
denn das erwünschte Wiedersehen geworden , aber wie so flüchtig
und getrübt war es ! Ich verließ Dich so ziemlich vereinsamt , ver¬
lassen auch von der zweiten Lebensgefährtin , die Deiner so würdig
war . Doch dergleichen liegt in der Ordnung der Dinge und uns
Männern ziemt nicht darüber zu klagen . Auch hast Du es immer
verstanden die Lasten des Lebens leicht zu nehmen . Gott erhalte
Dir die Heiterkeit des Geistes und die Kraft , den Kopf aufrecht
zu tragen ! Was mich freut und tröstet ist zu wissen , daß Du junge
wissenschaftliche Freunde , Schüler und Geistesgenoffen zur Seite hast ,
die Dir das Bewußtsein wach erhalten , daß Du nicht vergebens ge¬
arbeitet hast , während mich manchmal Kleinmuth und Verdruß be¬
schleicht, ja der Wunsch in mir aufsteigt , die Theologie an den Nagel
hängen zu können . Diese Reise , auf der ich so viele Beweise von
Aufmerksamkeit und Anerkennung gefunden habe , hat mich ziemlich er¬
muntert und ich will mir fortan die Grillen aus dem Kopfe schlagen .
Freilich fehlt mir von Seiten meiner Zuhörer die Ermunterung . Ich
finde bei ihnen wenig Empfänglichkeit , und gerade die fleißigsten und
ernstesten sind von einer Geistesstimmung , der meine Lehre nicht zu¬
sagt . Daraus und aus der herrschenden Stimmung der jungen Leute
muß ich schließen , daß wir einem Zeitalter der Unwissenschaftlichkeit
entgegengehen . Nun es sei, es wird auch wieder ein besseres kommen
und dann wird uns vielleicht mehr Gerechtigkeit werden . An mir
und meinein Namen liegt mir jedoch wenig oder gar nichts , das kann
ich mit Wahrheit sagen . Wenn ich manchmal klage oder den Kopf
hängen lasse , so ist es nicht verletzte Eitelkeit , sondern Gefühl des
Mangels an Erfolg , der doch jedem Arbeiter zur Ermunterung dienen muß .
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X . Fries
'

Selbstverteidigung vom Jahre 1819 .

Sich vertheidigen zu wollen , ehe man noch angcklagt ist , bleibt
ein misliches , selbst Verdacht erregendes Unternehmen . Dennoch bin
ich in der Lage eine solche Vertheidignng versuchen zu muffen , indem
mich allzu scharf ausgesprochene Gerüchte verfolgen und allem Anschein
nach selbst actenmäßig Verdacht auf mich fällt . Das Gerücht sagt :
ich sei ein politischer Jrrlehrer , Verblender der Jugend , habe politische
Conventikel gehalten , aus denen Meuchelmörder hervorgingen , habe
in ich weiß nicht was für welchen , aus meinen Schülern gebildeten
und gefährlichen Verbindungen gestanden .

Dergleichen Beschuldigungen im allgemeinen können einen Lehrer
der Philosophie , welcher die Geschichte kennt , nicht leicht beunruhigen .
Lehrer der Philosophie sind zu allen Zeiten als Aufrührer , Jugend¬
verführer , Gotteslästerer und Gottesleugner , Verderber aller bürger¬
lichen Ordnung , aller Sittlichkeit und Religiosität verschrieen worden .
So wurden in Athen die Philosophen von den Sykophanten und den
Priestern verfolgt , von den in der Volksgunst stehenden Komödien¬
schreibern geneckt . Anaxagoras und Sokrates , Thomasius und Wolfs
hatten ähnliche Schicksale , und bei jedem hat das Urtheil der Nachwelt
die noch so scheinbaren Beschuldigungen der Sykophanten verworfen
und die Partei des Philosophen genommen . Aber selbstgewähltes
Märtyrerthum ist Unsinn ; ich halte mich daher der Regierung , deren
Unterthan ich bin , verpflichtet , mich zu vertheidigen so gut ich kann ,
und sollte ich mir Unvorsichtigkeiten haben zu Schulden kommen lassen ,
dahin zu wirken , daß diese nicht für größer gehalten werden , als sic
waren .

Ich habe , seitdem die Untersuchungen nach der Ermordung des
Herrn von Kotzebue anfingen , kein Wort öffentlich über diese Dinge
reden mögen , ich habe mich mit aller Zuvorkommenheit den Maaß -
regeln gefügt , welche meine Obrigkeit vor Austrag der Sache vorläufig
in Beziehung auf mich für gilt fand . Ich meinte so den Ausgang der
Sache erwarten zu müssen . Allein während meiner Abwesenheit ans
der Heimat bringt die Berliner Zeitung einen Brief von mir mit selt¬
samer Bezeichnung meines Namens zur Kenntniß des Publicums , und
zwingt mich dadurch mein Schweigen zu brechen . Eine Abschrift dieses
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Briefes wurde durch policeiliche Maaßregeln einem meiner Bekannten

abgenommen und eine davon genommene Copie mir gerichtlich zur
Anerkennung vorgelegt . Die Untersuchungscommission weiß , daß ich
bei der Unrichtigkeit der darüber vorhergegangenen Aussagen juridisch
gar nicht genöthigt war anzuerkennen . Ich gab indessen freiwillig jede
für nöthig erachtete Auskunft . So gehörte dies Papier zu den Unter¬

suchungsacten und kein Mensch auf Erden hatte vor Austrag der

Sache das Recht außerhalb der actenmäßigen Mittheilungen der Be¬

hörden unter einander irgend einen Gebrauch davon zu machen . Selbst

nach Austrag der Sache hätte , falls ich schuldig befunden werde , nur
mein Richter , falls ich unschuldig befunden werde , nur ich das Recht
einen anderweiten Gebrauch davon zu machen .

Die Mittheilung in der Berliner Zeitung ist also rechtswidrig .
Sie ist aber auch sonst höchst unzweckmäßig . Es ist nämlich überhaupt
ein sehr misliches Ding Privatpapiere , wenn es nicht auf Thatsachen
sondern auf Meinungen und Ueberzeugungen aukommt , gerichtlich oder

sonst öffentlich benutzen zu wollen . Man sagt zwar mit Grund , daß
solche vertrauliche Aeußerungen die Herzensmeinung des Verfassers am

besten verrathen . Allein doch offenbar nur dann , wenn man ihn ver¬

steht . Wie oft ist aber nicht dieses Verstehen unbekannten Dritten

unmöglich . Wie schwer ist es , wie wenige Menschen vermögen es , sich
hier auf den Standpunkt eines Fremden zu versetzen . Dem Bekannten
deute ich mit einem Worte eine Sache , eine Meinung , eine Streüfrage
an , die ich dem Unbekannten vielleicht nur klar machen kann , wenn

ich ein ganzes Buch darüber schreibe ! Ferner bei politischen Unter¬

haltungen , wie schwer ist es da , wenn ich mich in einen fremden Kreis

dränge , zu unterscheiden , ob von allgemeinen theoretischen Raisonne -
ments , ob von politischen Phantasien , ob wol gar nur von Sätzen für
wissenschaftlichen Streit aufgestellt — oder im Gegentheil ob von Planen
zur wirklichen Ausführung die Rede sei. Bringt mau also dergleichen
Aeußerungen dem Publicum oder gar den Klatschereien der Menge zur
Beurtheilung , was anders als thörichter Misverstand , Verläumdung
und Verketzerung kann davon der Erfolg sein .

So steht es ganz besonders mit meinem in Frage stehenden Briefe .
Dieser war für einige meiner näheren Bekannten bestimmt und ist für
jeden mir entfernter stehenden durchaus unverständlich , wenn ich nicht
erst weitläuftige Erläuterungen dazu gebe . Wer ihn ohne nähere Er¬
läuterung unter den weitläuftigen Erzählungen von demagogischen Ver¬

bindungen in Deutschland liest , kann durch die Form der Anrede leicht
verführt werden zu meinen , daß er an die Mitglieder einer solchen
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Verbindung gerichtet sei , da er doch nie an irgend eine Verbindung
gerichtet wurde , sondern nur an einige meiner Freunde , und da ich
doch von der Existenz jener demagogischen Verbindungen nie etwas
wußte noch weiß . Wenigstens kann er sehr leicht den Verdacht erregen ,als sei er bestimmt einer gesetzwidrigen gesellschaftlichen Verbindung
guten Rath zu geben , da ich doch im Gegentheil nur gegen alle ge¬
setzwidrigen Verbindungen war . Besonders noch da er in den Acten
mit den Angaben über eine Gesellschaft in meinen ! Hause zusammenge¬
stellt ist, welche das Gerücht zu einem politischen Conventikel gemacht hat ;und doch ist der Brief vor dem Anfang dieser Gesellschaft geschrieben und
gar nicht an sie gerichtet . Endlich wer ohne nähere Erläuterung das Ende
desselben liest , kann leicht meinen , daß ich Wunder wie erhitzte und gefähr¬
liche politische Ansichten hätte . Ich will mich daher vor denen , deren
Urtheil über mich mir wichtig sein muß , rechtfertigen : 1) darüber , daßmeine staatswissenschaftlichen Ansichten dieselben ruhigen und gemäßig¬ten geblieben sind , welche ich seit 16 Jahren öffentlich ausgesprochen
habe und daß das Ende dieses Briefes dem nicht widerstreite ; 2 ) darüber ,daß ich keine gesetzwidrige gesellschaftliche Verbindung veranlaßt oder
begünstigt habe .

Was nun das erste betrifft , so muß ich vor denjenigen , welche
mich als öffentlichen Lehrer beurtheilen sollen , mein Recht feierlich ver¬
wahren , daß ich, der ich seit 16 Jahren unter so verschiedenen äußern
Verhältnissen politischer Schriftsteller bin und immer denselben ge¬
mäßigten Ansichten treu blieb , nicht einseitig nach einer kleinen so
leicht miszudeutenden Privatmittheilung , sondern nach dem Ganzenmeiner öffentlichen Thätigkeit beurtheilt werde .

Meine letzten Sätze in dem zu den Acten genommenen Briefe
geben , freilich aus den Verhältnissen gerissen , für die sie geschriebenwaren , den besten Stoff für gesellschaftliche Unterhaltung zur Verketze¬
rung meiner geringen Person . Dort steht geschrieben : Ich Haffe die
Priesterschaft . (Hört den Gotteslästerer ! ) Ich Haffe den Ahnenstolzund die Judenschaft . (Hört den Aufrührer !) Ich hasse die Dienst¬
wonne der Residenzen . (Hört den Demagogen ! ) Das Volk sei das
Heer und der Herr . (Hört den Fürstenfeind !) Und was bedeuten
denn diese wunderlichen Formeln ? Denen , denen ich sie sagte , etwas
sehr unverfängliches und leicht verständliches . Meine Schuld ist es
aber nicht , wenn sich andere Leute damit belustigten oder sich damit den
Kopf zerbrachen .

Die Sachkenner nämlich wissen , daß in dem Staatsrecht unserer
Schulen Lehren von den Staatsgrundverträgen und dem Gesetzgebung ^
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recht jedes Activbürgers sehr gewöhnlich sind , deren konsequente An¬

wendung unvermeidlich auf die Theorie führt : demokratische Verfassung ,
in der alle Beamten nur durch Volkswahlen ein und abgesetzt werden ,
sei die einzig gerechte ; Erbadel und Erbmonarchie seien ungerecht u . s . w .

Diese oder ähnliche Consequenzen haben auf eine sehr natürliche Weise

schon so manchen jugendlichen Geist auf falsche Ansichten vom Staat

gebracht und bestimmten auch neuerdings die Phantasien von einem

deutschen Freistaat , die aus den Acten bekannt sind . Ich fand solche

Ansichten bei mehreren jungen Leuten , die eben nicht meine Schüler
waren . Da ich nun seit 16 Jahren in Druckschriften gegen diese falsche

Theorie streite und eben so wiederholt in Vorträgen , so mußte es mich

interessiren , auch diese Freunde eines bessern zu belehren . Wenn man

aber im wissenschaftlichen Streit jemand nicht überschreien sondern über¬

zeugen will , so muß man ihm so nahe treten wie möglich , und der

Erfahrnere muß zu zeigen suchen , bis wie weit man noch einig sei . So

war es für mich sehr zweckmäßig , durch kurze Sätze bei dem meinen

Freunden wohl bekannten Streit zwischen uns (der freilich nicht in den

Acten vorkommt ) anzudeuten , worin das uns gemeinschaftliche Inter¬

esse bestehe .
Daher nannte ich ihnen zuerst einige von den damals ohne Wider¬

rede einer Regierung in Deutschland zur Sprache gebrachten neuen

Ideen , die mir wichtig und richtig schienen , nämlich : gesetzliche Prcß -

und Sprechfreiheit ; das öffentliche Verfahren vor Gericht ; Einigkeit
der Deutschen in Beziehung auf Recht , Handelsverkehr und Vertei¬

digungskrieg ; Selbständigkeit der Gemeinde -Verwaltungen ; neues Leben

in den Volksfesten ; Keuschheit und höhere Achtung des Familienlebens ;
die von Jahn angefangenen Turngesellschaften und die Nachahmung

einiger Disciplinargesetze auf englischen Schulen , wo man unter höherer

Aufsicht der Jugend selbst Antheil an den sie betreffenden gerichtlichen

Beurtheilungen und gesetzlichen Bestimmungen gibt . Daneben nun

stellte ich eine andere Reihe Sätze , um anzudeuten und zu beschränken ,
wie wir im Tadel bestehender Lebensverhältnisse zusammenstimmten .

Ich sagte : ich hasse die Priesterschaft , d . h . nach jener von mir ver¬

worfenen staatsrechtlichen Theorie soll das Privilegium der Geistlichkeit

ungerecht sein ; ich behaupte dagegen nur : für unsere Geistesbildung soll
es keinen Stand der Priester als Laien oder Brahminen mehr geben ,
der sich der Gottheit näher verwandt hält als das übrige Volk ; aber

wohl einen eigenen Stand der Bildung und Erziehung des Volks für

Sittlichkeit und Frömmigkeit . Ich hasse den Ahnenstolz und die Juden -
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schaft , d . h . nicht das Institut eines Erbadels sondern die Roheit
und Ausartung desselben ist ungerecht und diese besteht bei uns vor¬
züglich in der gesetzlichen Anerkennung der Misheirathen und daher
gänzlichen familienweisen Ausscheidung des Adels vom übrigen Volk.
Ganz nach demselben Grund , nach welchem die Jndenschaft als eine
familienweise vom übrigen Volk getrennte Handelskaste auf das öffent¬
liche Wohl nachtheilig wirkt . Ferner, ich hasse die Knechtsfreude , die
Dienstwonne der Residenzen ; damit zielte ich weniger auf die von vielen
und auch von mir früher ausgesprochene Meinung , daß es vortheil -
haft sei den Hofdienst vom Staatsdienst ganz zu trennen, wie sich dies
unter einer Verfassung , welche Verantwortlichkeit der Minister zum
Gesetz macht , bald von selbst der That , wenn auch nicht der Form
nach geben wird , sondern ich deutete nur auf die Wonne des
Lakaienstolzes und die darin sich zeigende niedrige Gesinnung , deren
Lächerlichkeit und Widerwärtigkeit auf unfern Schaubühnen ja so oft
gemalt wird. Dann habe ich mich noch gegen das Vornehmthnn
mit fremden Sprachen erklärt und sage endlich : das Volk sei das
Heer und der Herr. „Das Heer" ist ein Wort für die Landwehr¬
ordnung im Gegensatz gegen den ehemaligen Dienst im stehenden Heer ;
„ der Herr" , das ist wenigstens ein Satz Friedrich des Großen,
welcher den Souverain den ersten Diener des Staats nennt. Aller¬
dings können wir im Staate den Souverain den Herrn jedes Einzelnen
nennen. Allein ist er dies nicht eben darum, damit er um so sicherer
dem Ganzen zu dienen vermöge ? Eigentlich ist doch nirgendwo der
der Herr, welcher verwaltet, sondern der , für dessen Wohl verwaltet
wird. Der Souverain aber soll für das allgemeine Wohl des Volks
verwalten . So galten mir diese Sätze, und ich habe denn manchfach
freundschaftlich und nicht ohne Erfolg gegen die einseitigen demokratischen
Phantasien gestritten .

Diese magere Reihe von Sätzen nennt nun das Gerücht aus den
Acten mein politisches Glaubensbekenntniß, wiewohl im ganzen Briefe
nicht ein Wort von meinem Glaubensbekenntniß vorkommt .

Mein politisches Glaubensbekenntniß habe ich schon lange und
wiederholt drucken lassen . Jeder Unparteiische wird finden , daß es
im Jahr 1803 dasselbe war, wie im Jahr 1816 und 1818 . Selbst
meine Gegner werden es weder erhitzt noch gefährlich finden . So ist
es in meiner philosophischen Rechtslehre von 1803 , in meiner kleinen
Flugschrift von 1813 , in meiner Schrift vom deutschen Bunde 1816
und in meinem .Handbuch der praktischen Philosophie 1818 zu lesen.

Jakob Friedrich Fries . 24
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Ich habe schon im Jahr 1803 zu zeigen gesucht , daß es keine Theorie
einer einzig gerechten Staatsverfassungsform geben könne , indem einem

jeden Volke nur durch seine Geschichte seine eigenthümliche Verfassung
werde und nicht die Form sondern der Geist in Regierung und Volk

die Gerechtigkeit bestimme . Ich habe im Jahr 1813 (Bekehrt Euch
S . 23 ) drucken lassen : „ Wer unter uns sich jetzt besinnt , wird leicht

einsehen , daß in unserm öffentlichen Leben manche Aenderung zu

wünschen sei. Aber laßt uns dabei wohl bedenken , in welchem Geiste

wir diese Aenderung wünschen sollen . Der Glaube an Völkerwillen ,

Vaterlandssinn und Religionseifer wird uns dabei führen . Man kann

manche schöne Idee der allgemeinen Freiheit , leicht das hemmende in

bestehenden Formen Nachweisen . Aber damit ist jene Idee uns noch

nicht vollgültig gelobt , die einschränkende Form nicht triftig getadelt .

Denn gar manchfaltig stehen die Stufen der Ausbildung des Menschen¬

geistes im Völkerleben über einander . Schweift nun dein Blick zu un¬

bestimmt in philosophische Ideale , so können ihm leicht herrliche Ideale

erscheinen , gleich dem des allgemeinen Friedens , die ihn täuschen ,
als wären sie unmittelbare Aufforderungen an seines Volkes Leben .
— Und sind 's doch nicht ! Gar mancherlei Schranken müssen wir

schonen , unsere Wünsche mäßigend , denn nur so gelingt unter den

Menschen das Gute . Seht Euch um , welches ist der gewöhnliche Lauf

der Revolutionen ? Blickt in die Geschichte ! Ungestümes Andrängen

der Völker gegen unleidliche Bedrückung führt die Umwälzungen her¬

bei ; die alten Formen weichen dem gewaltigen im Gemeingeist leben¬

den Volkswillen . Wo aber die Mäßigung gebricht tritt anstatt der

Besserung Anarchie ein . Bald fürchtet das Volk deren Schrecken ,

wünscht nun um jeden Preis Ordnung zurück und erkauft sie meist

für Despotismus . Doch lange erträgt ein kräftiges Volk diesen nicht .

Mit größerer Mäßigung widersetzt es sich jetzt nochmals , und dann

werdet ihr Ordnung und Verwaltung gewählt sehen , denen sehr ähn¬

lich , die vor der Revolution bestanden , doch wenn es gut geht in

vielem verbessert . Darin liegt Euch die große Warnung : Mäßigung ,

Mäßigung in allen Dingen des öffentlichen Lebens ! Nie gelingt un¬

mittelbar eine rasch unternommene Umwälzung der Staaten ! —

Darum also , weil wir manche Aenderung wünschen , laßt uns zuerst
das Lob guter alter Sitte anssprechen , in der wir ja allein Deutsche

sind , haben , wessen wir uns freuen können , Vaterland und Volksehre .

Unser ist unsere Sprache . — Unser ist das deutsche Reich in seiner

Theilung in mehrere Staaten doch unter dem Reichsverband . — Einzig
in solcher Eidgenossenschaft des deutschen Bundes vermag der deutsche
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Geist neu zu erstarken , und in fröhlicher Jugend wieder aufgelebt zu
gedeihen . Diese Theilung in kleinere Gebiete spendete die Bildung
unter uns an alles Volk , gab uns unfern eigenthümlichen republi¬
kanischen Sinn , unsere Publicität , unsere Vorurtheilsfreiheit .

Ich will Euch hier unsere Form nicht loben , weil sie besser sei
als englische , gallische , italienische oder welche sonst , sondern weil sie
gut ist und deutsch .— Die Art , wie in Regierung , Wissenschaft und
Kunst durch diese Theilung das Höchste und Feinste dem Niedrigsten
und Schwächsten so nahe gebracht wurde und werden mußte , gab
unserer Bildung das eigenthümlich Schöne , vielleicht noch nicht genug
Erkannte . — Formen sind gleichgültig , nur der Geist entscheidet ; aber
schonet die Form , welche ihr habt , damit der Geist regieren könne !
Gerade die Theilung in die Kurfürstenthümer und Fürstenthümer war
die dem Republikanismus dienende und eigenthümliche Form des
Staates . Einige größere , viele kleinere Fürstenthümer , dann unab¬
hängige Städte , bildeten zusammen Euer deutsches Reich , wundervoll
in Manchfaltigkeit und Reichthum der Gestalten Eures bürgerlichen
Lebens . Seht nun , wie jetzt ein jeder sich seine alte Form wieder
wünscht , jeder sich für das Seine waffnet . Ich bitte Euch , dabei
bleibt im Großen ! Stört das nicht ! Aendert , aber ändert nicht ge-
waltthätig

" .
So habe ich in der Zeit der größten politischen Fermentatton in

Deutschland öffentlich geredet . Selbst in jener Zeit , wo Männer von
dem größten Einfluß auf die Geschäfte die lebhaftesten Unitarier waren ,
war ich es nicht . Und die Geschichte hat hier wenigstens mein Ur -
theil über die deutsche Geschichte bestätigt . Doch wenn jemand jetzt
nach meinem politischen Glaubensbekenntniß fragt , so bitte ich ihn ,
meine Schrift vom deutschen Bund und deutscher Staatsverfassung zu
lesen . So wie dort geschrieben steht , denke ich über deutsche Staats¬
angelegenheiten und habe davon gelehrt ! — Und wer dann etwa nicht
Gelegenheit hat , mein Buch selbst anzusehen , den verweise ich auf das ,
was der kürzlich verstorbene Herr von Cölln ( Friede sei mit seiner
Asche) im Sommer 1817 , als noch keine Leidenschaftlichkeit gegen mich
aufgeregt war , über dieses mein Buch im ersten Bande der Rückblicke
auf die Literatur der Jahre 1816 und 1817 hat drucken lassen . Dieser
Mann , dessen politische Ansichten doch wol niemand excentrisch , niemand
unitarisch finden wird , ist fast durchgehends mit meinen Ansichten ein¬
verstanden ; ja er empfiehlt mein Buch nicht nur Anfängem in der
Wissenschaft , sondern selbst geübten Staatsmännern .

Was ferner meine persönlichen Verhältnisse zu den Studirenden
24 »
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Gerüchten zu widersprechen . Indessen ich muß auch dies versuchen .
Man erzählt mir , es seien gesetzwidrige , wol gar verbrecherische

Verbindungen unter meinen Schülern entdeckt worden . Habe ich denn

eine Schule ? Die Zahl derjenigen , die man schlechtweg meine Schüler
nennen kann , ist besonders unter den Studirenden sehr gering . Einige

wenige derselben wurden nach der Ermordung des Herrn von Kotzebue
in Untersuchung gezogen , einige auch verhaftet . Alle diese sind , ohne

daß irgendein Vorwurf auf ihnen haften blieb , wieder entlassen wor¬

den . Eine weit größere Zahl der damals in Untersuchung gezogenen
und der Verhafteten waren nicht meine Schüler , aber wohl mir näher
bekannt . Haben unter diesen geheime oder verbotene politische Ver¬

bindungen bestanden , so weiß ich
' s nicht ; nur soviel weiß ich , daß

meine näheren Bekannten unter ihnen mir wiederholt die Versicherung
gaben , daß keine geheime , keine besondere Verbindung unter ihnen bestehe
oder bestanden habe . Das aber weiß ich wohl , daß mehrere unter diesen
eine entschiedene Vorliebe für die ebenerwähnten staatsrechtlichen ein¬

seitig demokratischen Theorien hatten und demgemäß manche theoretische
Phantasien ausbildeten . Allein meine Pflicht ist nicht bei der Jugend
den Angeber zu machen , sondern sie zu ermahnen und zu belehren ,
wo ich kann . Dieses habe ich redlich gethan , auch ohne die Gefahr

zu scheuen , daß ich dafür verketzert und mit meinen wissenschaftlichen
Gegnern verwechselt würde . Zudem waren diese mir Bekannten meist
nicht einmal Jenaische Burschen .

Meiner Meinung nach wird es unter der Jugend immer eine

Anzahl geben , welche sich lebhaft für öffentliche Angelegenheiten in dem
Staat interessirt . Die eigenthümliche dahin gehörende Anregung in

unserer Zeit ist weder gegeben noch erhalten worden von uns Pro¬
fessoren , sondern deren Schuld tragen die Schlachten an der Katzbach ,
bei Dennewitz , Leipzig und Waterloo . Nehme wer da will den

Schatten des Fürsten Blücher und Bülow 's in Anspruch . Wahrlich ,
zu viel Ehre für mich , mit diesen verwechselt zu werden .

Meiner Meinung nach ist das Schicksal der Ausbildung unsers
Geistes , daß wir vom Jrrthum zur Wahrheit gelangen sollten . Die
ersten jugendlichen Versuche der Forschung werden daher dem Jrrthum
am meisten ausgesetzt sein . Daher wunderte mich nicht falsche politische
Theorien von der Jugend vertheidigen zu hören ; ich fand dies nicht
bestrafenswerth , sondern hielt es für die Pflicht des ältern Freundes
die Hand zur Belehrung zu bieten . Nur wenn der Irrende sich zu
gesetzwidrigen Handlungen Hinreißen läßt , oder andere dazu auffordert ,
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wird er strafenswerth . Mir ist aber nie eine gesetzwidrige That eines
meiner Bekannten vor ihrer Ausführung bekannt geworden . Und
auch nachher weiß ich von keinem einem Studenten zur Last fallenden
Staatsverbrechen außer der Ermordung des Herrn von Kotzebue
und der höchst unbesonnenen Ausstreuung des berüchtigten Zettels
„ Deutschlands Jugend an die deutsche Menge "

, wenn anders die
Gerüchte , daß diese letztere durch Studirende geschehen sei , ge¬
gründet sind .

So war denn jener mein zu den Acten genommener Brief eine
Folge meiner Bemühungen auch außer den Lehrstunden ermahnend
oder belehrend auf junge Leute einzuwirken . Mehrere fragten mich in
Beziehung auf mancherlei Plane , die sie unter sich für ihre gesellschaft¬
liche Unterhaltung besprochen hatten , was ich dazu meine , ob sich nicht
ebenso wie die (damals noch von keiner Regierung gehinderten ) Turn¬
gesellschaften in Leibesübung ihre Unterhaltung suchten , auch für geistige
Zwecke gesellschaftliche Vereinigungen von Bedeutung bilden ließen .
Wer nun unparteiisch den ersten Theil meines Briefes ansieht , wird ,
wenn ihm auch die Darstellung noch so wenig gefällt , nur meine Ant¬
wort darin finden , daß eine solche Gesellschaft nur eine freie freund¬
schaftliche bleiben müsse, eine öffentliche , ohne Geheimniß , ohne Ver¬
brüderung , daß sie den Staat nicht betreffe sondern nur gleichsam eine
religiöse sei , zu freier gegenseitiger geistiger Selbstverständigung . So
liegt in meiner Absicht gewiß nicht das mindeste verfängliche .

Zu demselben Zweck der freundschaftlichen Belehrung übernahm
ich im Spätjahr 1818 denn auch das Conversatorium , über welches
mir die Gerüchte so viel sonderbares von mir nie erlebtes erzählen .
Bald nach den Unterredungen , die jener Brief betrifft , ersuchten mich
nemlich einige Studirende ein Conversatorium über praktische Philo¬
sophie anzufangen . Ich that dieß im November und December zwei¬
mal die Woche , wurde aber nachher durch Krankheit an der Fortsetzung
gehindert . Antheil daran konnte nehmen jeder meiner näheren Be¬
kannten unter den Studirenden , so daß die Gesellschaft nicht jedesmal
dieselbe war . (Ich dächte denn doch eine wunderliche Einrichtung für
geheime Verbindung und gesetzwidrige Absichten !) Die Form der
Unterhaltung war ganz wissenschaftlich . Zwei sprachen über ein aus¬
erwähltes Thema aus Pädagogik , Moral , Rechtslehre oder Religions¬
lehre , zuerst gegen einander , dann konnte auch jeder andere seine
Meinung dazu sagen , und ich behielt mir nur vor ausgleichend und
wo möglich berichtigend dazwischen zu sprechen . Da ich so bald wieder
aufhören mußte , so wurde zur gegenseitigen Verständigung nur ein
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kleiner Anfang genommen , und wir vertrieben uns den größten

Theil der Zeit mit einigen psychologischen Betrachtungen über den

menschlichen Willen und über die Grundbegriffe von Recht und Sitt¬

lichkeit . Ein für jeden Fremden so unbedeutender Versuch zu wissen¬

schaftlichen Unterhaltungen würde niemals Aufmerksamkeit aus sich

gezogen haben , wenn nicht Sand an diesen Unterhaltungen Theil ge¬
nommen hätte . Ich erinnere mich indessen nur eines Abends , an dem

er lebhaft Theil nahm , als nemlich über das Verhältniß der posi¬
tiven Religion zur sogenannten natürlichen Religion gesprochen
wurde . Wer hier die Wahrheit frei von Misdeutungen und falschem

Verdacht betrachtet , wird mir auch hier keinen Vorwurf machen

mögen .
Die einzige Studentenverbindung , deren ich mich je angenommen

habe , war die Gesammtheit aller Jenaischen Burschen , als diese den

Jenaischen akademischen Gesetzen nicht zuwider war , d . h . vor ihrer

Aufhebung durch großherzoglichen Befehl . Ich interessirte mich für

diese aus folgenden Gründen . Ich habe seit 24 Jahren die gesellschaft¬

lichen Verhältnisse der Studirenden auf unfern hohen Schulen fast

ununterbrochen beobachtet . Da ich als Student auf die Universität
kam , fand ich das politische Interesse unter den Studenten sehr allge¬
mein , die Phantasien darüber angereizt durch die französische Revolution

sehr wild , die Vorlesungen über Politik und Naturrecht weit mehr be¬

sucht als jetzt, und die Theorien der Lehrer zum Theil viel excentrischer
als jetzt wol irgendwo . Wenige Jahre zuvor waren neue scharfe Ge¬

setze gegen alle geheime Studentenverbindungen gegeben worden , weil

man einige Verbindungen mit Mainzer Clubisten entdeckt hatte und

Jakobinische Umtriebe fürchtete . Demungeachtet wucherten solche soge¬
nannte geheime Verbindungen damals üppig auf den meisten Uni¬

versitäten und hatten zum Theil höchst extravagante politische Grund¬

sätze in ihren Statuten . Allein auf das Leben erhielten alle diese

politischen Phantasien gar keinen Einfluß . Als nachher die republi¬
kanischen Franzosen einen großen Theil von Süddeutschland durchzogen ,
so ist gewiß durch diese Verbindungen die alliirte Armee nicht um eine

Muskete ärmer geworden . Wer die Verhältnisse näher kennt wird

auch nie meinen , daß die Studentenverbindungen zu einem festen Plan
im guten oder schlimmen nach außen werden benutzt werden können .

Ihre Launen und Formen sind dafür viel zu unbestimmt , da nicht

leicht einer länger als ein bis zwei Jahr darin thätig bleibt und in

drei Jahren schon eine ganz neue Generation da ist . Nur für die

gesellschaftlichen Verhältnisse der Studenten selbst , dadurch für Charakter ,
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wichtig .

Hier nun wirken die verbotenen Gesellschaften zweifach verderblich .
Sie haben erstens einen nachtheiligen Einfluß auf das Ehrgefühl der

Jugend , indem sie bisher alle die Lüge vor Gericht begünstigten . Ent¬

weder erlaubten sie ihren Mitgliedern oder sie geboten ihnen gar vor

den Behörden unehrlich zu seyn . Dazu kommt , daß auch jeder Lehrer ,
der sich der gesellschaftlichen Verhältnisse der Studirenden freund¬

schaftlich annehmen will , sich bei verbotenen Verbindungen compromittirt ,
indem er immer halb gegen das Gesetz handelt . Zweitens diese Ver¬

bindungen sind die Ursache aller groben Unordnungen auf den Uni¬

versitäten gewesen , indem sie parteienweise Händel der Studirenden

unter einander veranlassen .
Die Erfahrung hat aber gezeigt , daß die Regierungen diese Uebel

durch Gesetze nicht zu beseitigen vermögen . Sollen sie gehoben werden ,
so muß es durch eine von der Jugend selbst ausgehende Umbildung
der Sitten geschehen ; die Studirenden müßten sie selbst nicht mehr
wollen . Dazu schien mir neuerdings Hoffnung dagewesen zu sein .

Das politische Interesse unter den Studirenden , scheint mir , hatte

sich seit dem Frieden von Amiens außerordentlich vermindert , indem

sich die unruhige Stimmung der Jugend von der Vorliebe für die

französische Revolution allmählig zur Vorliebe für die Selbstständigkeit

Deutschlands herumwandte . Das Jahr 1812 entschied dies plötzlich .
Das neue politische Interesse wurde lebhafter als jedes frühere . Man

nahm die Studirenden in die Reihen der Krieger auf , und so kamen

sie nicht mit wilden Phantasien sondern mit Erfahrungen und einem

ernsten Blick auf die öffentlichen Angelegenheiten wieder zu uns zurück .
Die Allgemeinheit dieses Interesses verminderte sich natürlich bald
wieder , indessen blieb es doch immer noch bedeutend genug . Und auch
dies bleibende Interesse ist meiner Beobachtung zufolge weit ernster ,
vernünftiger , geordneter als jenes alte . Ich habe jene wilden Revo¬
lutions - Phantasien gar nicht mehr vernommen , die ehedem so gewöhn¬
lich waren ; ich fand anstatt dessen überall eine ernstere Vorliebe für

gesetzliche Ordnung und Ehre .
Dabei schien mir aber doch ein großer Fehler , daß so wenig

Lust zu einem ernsten anhaltenden Studium der theoretischen Staats -

Wissenschaften vorhanden war . Dagegen suchte ich meines Theils zu
wirken . Aber eben dieser Mangel scheint mir auch die jetzigen Ir¬

rungen hervorgebracht zu haben . Wenn seinem eigenen Nachdenken
überlassen der junge Mann in unfern 600 Handbüchern des Natur -
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rechts liest : jeder Mensch hat das Urrecht zu thun und zu lassen , was
er will ; jeder Mensch hat das unveräußerliche Urrecht nur unter Ge¬
setzen zu stehen , die er sich selbst gegeben hat ; jeder Activbürger soll
Mitgesetzgeber im Staate sein ; so kann ich es ihm nicht verübeln , wenn
er gescheut genug ist einzusehen , daß dann unsere bestehenden Verhält¬
nisse nur mit inconsequenten Flickwerken beschönigt werden , wenn er
richtiger schließt : die demokratische Verfassung ist die einzig gerechte ,
nur einige nordamerikanische Freistaaten haben unter den wirklich be¬
stehenden Staaten wahre Verfassungen . So lange diese und die ähnlichen
falschen Theorien nicht ans unfern Schulen durch richtigere verdrängt
werden , wird jede äußere Veranlassung , welche das politische Inter¬
esse wieder weckt , dieselben alten Irrungen wiederkehren lassen . Als
die jungen Leute nun erfahrener und ernster aus dem Kriege auf die
hohe Schule zurückkehrten , bildete sich unter ihnen ein Bestreben , welches
in der Geschichte der deutschen Jugend immer als ein schöner Zug
stehen bleiben wird . Die Jugend selbst wollte Einigkeit unter sich an¬
statt der frühern Spaltungen ; sie wollte richtiges Ehrgefühl , indem
sie die Spielerei mit Zweikämpfen zu beschränken suchte und wünschte
den akademischen Gesetzen gemäß und nicht in verbotenen Verbindungen
zu leben ; sie achtete die Wahrhaftigkeit vor Gericht , sie strebte nach
Feinheit und Veredlung ihrer geselligen Sitten . So bildete sich die
Jenaische Burschenschaft ohne Widerspruch mit unfern akademischen
Gesetzen . Sie war von patriotischen Gefühlen belebt , aber ihre Zwecke
gingen auf das Studentenleben und nicht auf schwindliche politische
Plane ; ich habe nie die Anmaßlichkeit bei dieser Jugend gefunden ,
daß sie als Lernende schon hätten werkthätig in das Staatsleben ein -
greifen wollen .

So glaubte ich mich einem edeln Geiste zu befreunden , als ich
mich für diese Bestrebungen intercssirte . Dabei bin ich noch über¬
zeugt , daß wenn es gelungen wäre , diese gesellige Ordnung in Ruhe
zu erhalten , dadurch die akademische Polizei ungemein erleichtert und
begünstigt worden wäre . Endlich für den Staat konnte diese Anord¬
nung nie gefährlich werden , weil diese Verbindungen das Licht suchten
und öffentlich sein wollten . Oeffentliche Gesellschaften sind aber den
Regierungen nie gefährlich , denn sie können leicht beobachtet werden ,
und wenn man sie schädlich zu halten anfängt sind sie durch ein Ge¬
bot aufgehoben , wogegen Gesetze gegen geheime Verbindungen in der
Regel gar nichts helfen . Dieses haben die Turngesellschaften und die
Jenaische Burschenschaft neuerdings wieder bewiesen . Wie lebhaft sich
gleich ein Theil der Jugend für diese Verbindungen interessirte , ein
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Befehl der Regierung langte hin , um sie ohne Widersetzlichkeit ver¬
schwinden zu lassen .

So habe ich klar und unumwunden den ganzen mich betreffenden
Thatbestand dargelegt . Ich glaube der Unparteiische wird meine Ab¬
sicht nicht tadeln können . Gegen jede anderweite Anschuldigung pro -
testire ich feierlich . Sollte mir jemand sonst etwas zur Last legenwollen , so läßt er sich durch Misdeutungen und falschen Scheintäuschen . Mag endlich die Gegenwart über meine Bestrebungen ur -
theilen , wie es mein günstiges oder ungünstiges Schicksal fügen wird ,— des Urtheils der Nachwelt bin ich gewiß .





XI. Verreieknis »Iler im Oruelc 6r8eliienenea
Letirilton unä Xukskitre von I^kUkÄ.

?^eu t-eardeitet un6 er^änrt .

Vorbemerkung.
Oie 8<1irikten sind nsrl » UsLxske 6es krseüeinunxsjstrrvs einxevrünet

dorrten . Innerhalb 6er einreinen Isüre toixen sukeinsn6er , unter sictr jeweils
slpüsiretiscl » snxeor6net : Lucker un6 ^ uksstre ; Le6en , Lrieke un6 Keren -
sionen . versckieüenen 8teiien verokkentlickte xieickisuten6e lexte sin6
unter einer Kummer russmmenAeksüt worden , lexte , 6ie nickt unter 6em
Rainen KkULS ersckienen sin6 , 8in6 im Verreicknis sis anonym kr >v. mit 6vr
von kniLg vernsn6ten ^ kicürrunß xekennreicknet .

Os eine Leike von 8ckrikten nur kei venixen 6eutscken Likliotkeken
vorksnüen ist , ist bei je6er kis 184Ü kersusxeßekenen 8 <krikt min6e8te »8
eine 6ieser Likliotiieken xensnnt .

^bkürrungen.
Kür küeoioxie un6 KkiiosopkieKür Ikeoloxie un6 Lkiiosopkie . Line

Oppositionssckrist . Oersusxexeken von Knies , 8e » kL)i 'Lir un6
8en .vii0 . ?^eue kolxe 6er Oppositionssckrikt „kür

dkristentum un6 Oottesxeiskrtkeit " . krieürick Usuke , Jen » .
Î eue Jensiscke . . . — IVeue Jensiscke ^ Ilxemeine Oiterstur -2eitunx . Uit -

kersusxexeken von kkIL8 . k . örockksus , 1-eiprix .
O — Letrikkt 6ie 8teIIe , »n 6er 6ie 8ckrikt in 6er öioxrspkie „IxkOS

kniLvmcil KklLŜ ervsknt ist , 6ie 1evv >VlO lULOVO«
OL>iXL « U8 kkULS' k«n68ckriktiickem ^isckisL russmmenxeslellt
kst . ( ?ieuker »u8xske : Verlag „ Otkentlickes Oeken" , öeriin 1937.)

8t . — 8taat8kikliotkek .
O . — Oniversitätskikliotkeic .

1798.
1 ^ t»ri6 der IVletsptî zj^ der innerii IVstur.

? sxct>ologi »ctie » Negerin , 8sn >I 3 , ^ I>i>sn <IIung X , Leite 244 - 353.
Nereuexegeiien von Oül . 6UNI81IX !V LkII^NV Lcnvllt ) . Lrörirer -
«ciier Verleg , lens . — ^ non ^m .
8 . 43 — 45 ( sucti kuÜnote ) . — 8t . kerlin ; 8 . 8onn , Xiei , Xönig »-
lrerg, Nerburg .

2 ^ Ilßemeine Dkersiclti der em^ irisetien Lrlrenntnisse des
Oeinütes .

? »xckoloxis <j >es Negerin , ^ i>5sn4Iung XI , Leite 354 - 482.
Lonst vie I>ei 1 .
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3 ? ropä6eutilc einer allgerneinen einpiriseben ks ^cbologie .
Bs ^cboloxisebe « Illsxsrin , Xbb » ll6Iunx VIII , Leite 203 — 267.
H 41, 43 — 45 ( »ueb knünote ) . sonst vie bei 1 .

4 Dber 6as Verbältnis 6er empiriscben Ds^cboloxie rur
i^letapb ^silc .

Bs ^cboloxisebes ^Isxsrin , Xkbsnälnnx VII , Leite 156 —202 .
Lonst vie bei 1 .

5 Von 6er rationalen 8eelenlebre .
Bsxcboloxiscbes Illszsrin , XbbsoOIung IX , Leite 268 — 203.
Lonst « ie bei I .

1799.
6 Lriek an D . ^ 1608X88 86SBBB « über 6ie

„l 'beorie 6es Diobts, 6er ^ ärnie un6 äbnlieber kr -
scbeinungen " .

^ llgeinvines lournsl 6er (ütiemie, 8sn6 2, Leite 342 —346 . 8er »ns-
xexeben von v . ?ilC0l .^V8 LcttLkLK. vreitkopk nn6
Härtel , I êiprix .
8t . Berlin , I^ ünctien .
Verxleielie 9.

1801.
7 Dissertatio pbilosopbica 6e intuitu intellectuali . <) uain . . .

pro kacultate 6ocen6i s . 6 . XXX . oetobris publice
6eken6et laeobus k'ri6ericus kries , 6oetor pbilosopbiae ,
soeio assumto ^ lolcba, kisarroviano .

44 Leiten , lense txpis krsxeri et »oc.
O . 76, 77. — 8t . Uiincben .

8 Versucb einer Xritilr 6er RlCS^BBiscben 8töcb >oinetrie .
Xrcbiv kiir ^ie tbeoretiscbe Lbemie , 8 »n8 1 , Ilekr 3 , Leite 313 —446.
Uersusxexeben von v . Xl. kX -tKvk:» ?iicOI .XU8 LcNLNea . I . 6 .
Voixt , lens .
8 . 40, 61 , 68, 227 . — 8t . Berlin , Uünebeo .

1802.
9 Versucb einer neuen Darstellung 6er l 'beorien 6e» Didit »

un6 6er V^arnie .
X . LcnLkLa 's Xrcbiv kür >iie rkeoretislbe Lbelnie , 8 »n8 2,
Bekt 4, Leite 25 —06 . öeinricb Vrölicb , Berlin .
8 . 61 , 68 . — 8t . Berlin .
Verxleicbe 6.
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1803 .
10 kliilosopliisclie keelitsletire un8 kritiic «Iler positiven

OesetrAetrung mit keieuelitunK 8er xevvölinlicllen Lekler in
8er kesrbeitunA 8es iVuturreelits .

XX un8 179 Zeiten , ^ »bsnn Niciisel Nsulre , len » .
» . 79, 81, 82, 84, 91 , 92, 96 , 142, 305. 31Z, 316, 369 . - St . kerlin .Nüucben .
?1euberLUsx»be 1914. Nil IVsmen- un8 Zscbrexister .

11 kexulative kür 8ie l '
üerspeutili nsck keuristisetien 6run8 -

sstren 8er IVsturpliilosopliie sukxestellt .
140 Zeiten , ^oksnn Lonrsil kinriüis , beiprix .» . 78. 79. - V . Nüneben .

12 RkMuokD , kicsiL un8 8ekki .r.i^6 .
X nn >1 324 Zeiten . Xuxust kebrecbt keiniclte , bei,,riß .
8 . 48, 68, 73, 79 - 81, 83. 106, 107, 236 , 333 . - 8t . kerlin . Nüncben .
Aveite , verbesserte unrl um vier keilsxeu vermebrte Xuklsxe unteräem litel „I ^LOS k'kieonicu knms ' polemiscbe Zcbrikten ",Lsnä 1 . 1824. (69)

13 Lonnenklsrer 8e >veis , 8sk in krokessor 86 « kbbM68 IVutur -
pinlosopllie nur 8ie vom Hokrstki un8 krokessor Voikl in
lens setion Isn ^st vorAetrszenen 6run8sstre 8er kk ^sik
wie8ertiolt >ver8en . Von einem unireksngenen öeolrselller
8srKesteiIt . Lin ?iseujs1ir8Ae8c1,enI < kür Lreun8e 8er IVstur-
1i»n8e .

56 Zeiten , keipriß ( obne Verlsxssnxsbe ) . — ^ non ^m .
» . 79, 83, 84 . - v . ^en » .

1804 .
14 8 )tstem 8er küilosopllie »Is evi8ente >Vissenseiiskt nuk -

gestellt .
XX un <l 386 Zeiten , lobunn 6onrs <l üinricbs , beisirix .
N . 77 - 79, 82 - 84, 91, 92, 107. - 8t . Nüneben .

15 Kerension von : L» « . L« . Okkkkic :» : Versull , einer neuen
Darstellung 8er Lrreugungstkieorie .

IVeue beiprißer kitersturreitunx , Ztücb 146, Zpslte 2320 —2321 . —
Xnon ^in.
k . 92, 93 . — 8r . kerlin . Nüneben .

16 Kerension von : 1'ROXbLir : Versuetie in 8er orgsnisclienkk^silt .
! îeue beiprißer bitersturreitunx , Ztüeb 137, Zpnlte 2177 — 2180 . —
Xoon >m.
k . 92, 93 (»ueb kuLnote ) . — 8t . Nüneben .
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1805.

17 wissen , Olauüe und ^ tiuduug .
XVI und 327 Leiten . I . 6 . 6 . Oöpkerdt , lens .
U . 79, 93, 94, 106, 107, 120, 128, 132 (LuLnote ) , 230, 313.
8r . Lerlin , lHüneben .
Xeuberausgabe 1905 . Mt einer Vorbemerkung von beo ^ xav
?iel . SOk».

Zweite , unveränderte Xuklage 6er neuen Xusgabe 1931. Mt einer
Vorbemerkung von LäM . öLkk»>tV8 .

18 Rereusion von : Or . 0 . XlllXK : Ober die innere Organi¬
sation 8er Heilknnst . ^ Is Linleitung in meine 2eitseürikt
kür die gesammte Uediriu .

Xeue beipriger Literaturaeitung , Land 1 , Ltüik 2, Lpalte 31 — 32. —
Xnonyw .
O . 92, 93 ( aucb Luönote ) . — 8t . Lerlin , IVliindien

1807.

19 Atomistik und Dynamik .
Ltudien , Land 3 , Lekt I , Leite 201 —235 . Lerausgegeben von Lxai.
D ^lis und Laibvkieu Lnkv/k,k. IVIokr und Zimmer, Heidelberg.
U . 116, 117, 132 ( LuLnole ) , 310 . — 8t . Lerlin, IVlüncben .

20 klOttVLs und 8eULl.I.l>'Os neueste 1,et,ren von Oott und der
^ elt .

VI null 81 Leiten . VIobr und / immer, Heidelberg.
» . 116, 117, 310, 337 . - 8t . Lerlin ; v . Döttingen, « alle , Kiel ,
Vlarburg .

21 ^leue Xritik der Vernunkt .
Drei Lande. 1. und 1066 Leiten . Nobr und Zimmer, Heidelberg.
Lrster Land : Kritik 6er erkennenden Vernunkt. b Ull6 347 Leiten ,
/ weiter Land : Kritik der erkennenden Vernunkt. 327 Leiten.
Dritter Land : Kritik der bandelnden Vernunkt. 392 Leiten (mit
Inbaltsverseicbnis der drei Lande) .
» . 45 . 61. 105. 115, 117 , 119—121, 124 , 132 ( kuLnote) , 135, 313 ,
314, 316—317 , 318- 319, 325 , 337 , 348 , 349. — 8t . Lerlin, blüneben.
/ weite, verbesserte Xuklage unter dem litel „IVeue oder antbro-
poloxisebe Kritik der Vernunkt" 1828 und 1831. ( 75, 85)
lVeuberausgabe der Zweiten Xuklage 1935. Vlit einem Vorwort von
den Herausgebern der „Xbbandlungen der Lries'scben Lcbule".
Vergleicbe 26, 83.
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1808.
22 Rezension von : O . R^ULK : Reürüucli Oes iVsturrecRts .

8ei6 «Iberxi «cbe Isbrbüeber 6er b.iter »tnr , ^skrxsnz 1, Xdteilnnz 2,8ekt 1 , Leite 90 —93. — Xnonxm .
8 . 119. 123. — 8t . Lerlin . IVlüncben .

23 Rezension von : Dr . RvHL : Versueii Oer RexrünOunßeines enOIieiien unO Ourctisus neuen 8>steins Oer soxensnn -
ten Rolizeivvissenseiiakt. Rrster leil .

Hei ^ellierzisdie Isbrbücber 6er biterstur , Isbrxsnx 1 , ^ bteilunx 2,IIeit 1 , Leite 100 — 105. — -Vlionvui.
8 . 119, 123. — 5t . Lerlin , blüncben .

24 Rezension von : Oo8Xk>M R«ILV«I68 RvLLSIVL Ro? 2 : Dder
Oen Rexrikk Oer Rolirei unO Oen llmkanx Oer 8tsk>tspolizei -
ßevvsll . Rin Versueii .

Hei6elt >erxisclie 1« I>rbü <1>er 6er Literatur , 6 »brxanx 1, ^ Iiteilunx 2,llekt 1, Leite 44 — 61 . — ^ non ^m.
8 . 119, 123. — 8t . Lerlin , I8üncben .

25 Rezension von : Oetieimer luslirrst 8c8bl ^L2 : 8sn08ucii
Oer Reeiitspiiilosopiiie .

8e >6elberxiscbe Isbrbiicber 6er Literatur , 6 »brzsox 1 , ^ bteilunx 2,lies : 1, Leite 93 —96 . — .̂ NONVIN .
8 . 119, 123. — 8t . Lerlin , Htüneben.

26 8eiiist -Rezension seiner „IVeuen Xritiie Oer Vernunft . Drei
8 'snOe" .

8ei6elberxiscbe labrbücker 6er Literatur , labrxanx I , Xbteilunx I .8ekt 2, Leite 241 - 255.
8 . 119, 121 ( kuönote ) , 123, 249 ( kuLnote ) . — Lt . Lerlin , Hlünelien.
Verxleicke 21, 75, 83, 85.

1811.
27 OrnnOrik Oer Roxiir . Rin Relirlrueti rum Oetrrsueii kür

8ei>uien unO Universitslen .
141 Leiten . blobr nn6 2immer , 8ei6elderx .

Vi

Xveite , verbesserte Xuklaxe 1819 . <56!
Lritte , verbesserte ^ uklaxe 1837. ( 92) ^
Verxleiebe 28, 58, 94.

28 8^siem Oer Roxili. Rin HsnOtiueli kür Retirer unO rum
8eli»stxet,rsueli.

XII un6 606 Leiten . Uolir nn6 Ammer , 8ei6elberx .
8 . 133, 134, 192, 318, 320, 334, 336, 349. - 8t . Lerlin . Alüncben.
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(blsnüimsl mir 6em „Ornnclriü 8er Doxik" ( 27) russmmen -
gebnnäen . )
2veite , verbesserte Xnklsxe 1819. (53)
Dritte , verbesserte Xuklsxe 1837 . (94)
?ieubersusxsbe 8er dritten ^ uslsxe 1914. Mt einem neu be-
»rbeiteten ?i»men - un8 Lscbrexister .
Verxleicbe 56, 92.

29 l 'rsüition , IV1̂ 8tici8mu8 unü ge8un <Ie Logik , oüer iitrer üie
Oe8etlieIite 8er ? IiiIo8op !iie . Drei ^ ktianülungen .

8tn6ien , 8sn6 6. Dersnsxexeden von D .̂ vk nn6 kkikvklCtt
Uolrr nn6 Xinnner , Dei6ell »erx . — ^ non ^rn .

Lrste X6lrsn6lunx : Vorn Xivecle nn6 ^ esen 6er Oesrliicllte 6er
Dliilosoplrie . — Dekt I , Leite 1 —73.
Xiveite Xblisnrllunß : Die Linken 6er Lntividrlunx , ivelclre clie
Oesclriciite rler Dliilosoplrie 6nrc1tlsnken muÜ . — Dekt II , Leite
331 - 401.
Dritte ^ lrlisnrllunK : Delexe aus 6er Oeseliiclite . — Dekt II ,
Leite 402 —446.
D . 120, 121, 134 - 137, 259, 319, 347 - 348 . - Sr. Derlin , Münzen .

30 Reren8ion von : 7 6 . LicsrL : Die ^ i88en8cliskl8letlre in
itirein sllgemeinen IImri88e .

Dei6e !l>erxi8clre Jalirliüclier 6er Literatur , lalrrxanx 4, erste Drillte ,
Nr . 9 , Leite 129 — 134. — ^ non ^m.
8t . Lerlin , Uiinrlien .

31 keren8ion von : Dll »«ic » Lien 'rLKSl'kM : Kei8en im 8ÜÜ -
lictren ^ kries in üen 7r>!iren 1803 tn8 1806 . Lr8ter leil .

8ei8elberx !s <jie Isbrbücber 8er I-iterstur , Isbrzsnx 4, rveite
Dslkte , ^lr . 51 , Leite 801 — 813 . — ^ nonxm .
8t . Berlin , lüüncben .

1812 .
32 Von <Ieut8ctier ? t»ilo8optlie ^ rt unä Xun8t . Lin Votum kür

LkIBDKieg ÜBIblBic« 7x60 «! gegen L . 7 . 868LDDI^6 .
104 Leiten . ^lobr unä Zimmer , Beiäelberx .
« 138, 139, 322, 324 , 349 - 350 . - 8t . Berlin , Mincken .

33 Kerell8ion von : LklkiDBic:» DeiblRie » 7^LO «l : Von 6en
göttlielien Dingen uncl itirer Okkentrsrung.

Deiäelberßiscbe Isbrbücber 8er I-iterstnr , Isbrzsnx 5 , erste Bslkte ,
I îr . 8, Leite 113 — 124. — Xnon ^m.
D . 137, 138, 322 . — 8t . Berlin , üliinlben .
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34 Kerension von : k . V . d 8cSBBl.iK08 Denkmal der 8ckrikt
von den göttlidien Dingen u . s . v . des Derrn k«lBv«ic'.n
DBiKiricii d^coki und der ibm in derselben gemscblen
keselruldigung eines sbsiebtlicb tsuselienden, Düge reden¬den ^ tbeismus.

tleicjellrerßisciie ^skrtrüctrer 6er Literatur , ^slirxsnx 5, erste Uslkre ,Nr . 22, 8eite 337 - 346.
H . 138, 322 . — 8t . Berlin , Uün «4ien.

35 Kerension von : (ÜSKILI'I^K ^ BI88 : Dntersucbungen über
dss Mesen und Kirben der menseblieben 8eele . ^ds Orund -
lebre ru einer wissenscbskllicben l l̂slurlebre derselben.

Ileidelbergiscbe IsOrbüdier der Biterstur , / sbrxsng 5 , erste Hüllte ,Kr . 14, Leite 209 —220 . — ^ non ^in.
8t . Berlin , ülünüten .

36 Kerension von : OniriLll ^K ^ BI88 : Von dem lebendigen6oN und wie der lllenseb ru ibm geistige , klebst öeilsgen .
Ileidelbergisrbe lübrbiicber der Biterütur , Isbrgsng 5, sveiteUslkte , Kr . 77, Leite 1222 — 1225. — ^ non ^m .
II . 326 . — 5t . Berlin , lüünüien .

1813.
37 kntvurk des 8x«tems der tbeoretiseben kb^sik 2um

Oebrsuebe bei seinen Vorlesungen.
VI und 138 Leiten . Uobr und Tinuner , Heidelberg ,
k . 142. — Lt . Berlin ; II . Bonn , Breslsu , Oottingen , Xiei .

38 kopulsre Vorlesungen über die 8ternkunde . Oebslten ru
Deidelberg im dinier 1811 »uk 1812. Ml seebs lvupker -
tskeln.

VIII und 442 Leiten , lüokr und Zimmer , Heidelberg .
» . 141 , 325 , 327 . - 8t . Berlin ; v . lilüncken .
2 « eite , verbesserte ^ uklüge 1833. (90)

1814.
39 dulius und kvggorss oder : Die neue Republik , krster Lsnd.

263 Leiten , ülokr und ^ inuner , Heidelberg . — ^ uonxin .
II . 84 , 128. 129, 142 - 144, 149 - 151, 157, 165, 197, 199, 216,327 — 328, 354, 355, 357 , 358 . — Lt . Berlin ; II . Berlin , Bonn ,
lröttiogen , Marburg .
Tveite , verbesserte und erveiterte ^ uklüge unter dein Kitel „luliusund Bvsgorss oder : die Lckönkeit der Leele"

, 1822. (63)
Keubersusgsbe ( gelcurrt ) 1910. lVlit einer Linleitung von Vlt .llr :i.SISonssLr.
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40 ^/xravoetre . Lelcekrt Ouck ! Oue. O . 19, v . 40.
Line Lluxsehrikt.
51 Leiten . Oiine Xnxsbe von Ort nn8 Verlsx . — Xnonxin .
8 . 147 — 149, 164, 369 — 371 . — 8t . Lerlin ; 11. Münster.
Xeuhersusxsbe ( xehiirst ) 1910 in 8er Schritt „2vei politische
LInßschrikten 1814 UN«! 1817 ' . l̂it einein Vorvort von 1.808X80
1X81.808 .
XeuherLusxsbe (unxelciirst) 1915. Mt einein Vorvort von 8xi »S
L1VUl .88r8lk «.

1815.
41 Mas sollen vir Oeutscke korclern? -^ukruk sn die ru Osri » .

8eptember 1815.
politisches Lluxhlstt .
23 Leiten . Ohne Xnzsbe von Ort un8 Verlaß. — Xnan^ni .
8 . 151 — 152 ( erste Luönote ) . — 8 8ei8 «Iherß .

42 Rerension von : O . 6 . k . ÜLOLI . : V^issenschskt 8er Ovgik.
Erster Land . Oie ok^ektive Oogilc . Orster und rveiter leil .

8ei8elherßische lahrbiilher 8er Literatur, lahrxsnz 8 , erste 8älkte ,
Xr. 25, Seite 385 - 393.
8 . 330 . — 8t . 8erlin , München.

43 8gmmel -kerension von :
1 ) 6 . ^ l-LX . k'LRV . Xl .068 : Versuctie einer Darstellung des

animalischen Magnetismus als Heilmittel .
2 ) Or . looxhikt 811861 .112 : Oker den tierischen l^Isgne-

tismus .
8ei8elherßis <he Ishrhücher 8er Literstur , Ishrßsoß 8 , erste 8sltte ,
,Xr . 9 — 10, Leite 129 — 144, 145 — 156. — Xnonxm.
8t . Lerlin , München.

44 8smmelrerellsion von :
1 ) O« . LovlL8 >v88 : hekrhuch 8er philosophischen v îs-

senschakten nach einem neuen 8^stem entvorken . Orster
leil : Allgemeine Einleitung . Vpodilctilc. Uetaph ^ silc .
Religionsphilosophie . 2veiter Veil : Allgemeine prak¬
tische Philosophie . Allgemeine philosophische Uorsl .
lVsturreckt .

2 ) 6 . L . 86801.28 : Lnr ^klopädie 8er philosophisdien
V^issensehskten rum Oehrsueh kür seine Vorlesungen .

3) 1 . O . 11888X81 : hekrhuch rur Einleitung in die Philo¬
sophie .
8ei6e1t >erKisctie Istrrlrüclrer 6er laNerstur, Istirxsiax 8, erste 8s !kte.
?ir . 27, 8eite 417 - 428.
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B . 152 ( suci> kuLnote ) , 236, 330 . — 8t . Berlin , 5lunclien .
^ ukxenommen in ...l >KON k îriLoltlen 1l?II' 8' polemisctie 8eliritten "
Lsntl 1 , ^ niisnx I, Zeit« 317 —332 . 1824 . (69)

1816 .
45 Von Oeut8 <1iem 8un6 un6 Oeut8cter 8tsat8verks88unß .

^ Ilxemeine 8tsst8reettlicte ^ N8ietten .
VI unü 303 5eiten . ^lolir un6 Vinter , 8eiüell »erx .
N . 157, 164 - 169, 175 ( »uck kuLnote ) , 181 , 182, 371 .
5t . Berlin , Vliincken .
2veit « , mir einem sncleren Verwert versehene ^ uklsxe unter «iem
Vitel „Die Vertsssuoz un <I Vervsltunx Deutscirer 5ts » ten nscti
stsstsreclitliciien ^ nsieliten liistoriscli -pllilosopliiscil 8srxestellt un3
«eprükt " 1831. (86)

46 Keren8ion von : LklBoltlC « ÜLMNic » 7^60818 ^ erke .
Zweiter Lsn6 .

DeiOelberxiscke lekrdüciier 8er Diterstur , IsIirxLux 9, erste BLItte ,
IVr . 1, 5eite 1 , 8 — 15 .
8 . 329 . — 8r . ^lunctien .

47 kereiuion von : L«IB0KI6D kt )D8 : Ober 6ie ^ N8prüt1ie 6er
1u6en gn 6»8 6eut8cte Lürßerrectt . Zweiter , verteuerter
un6 erweiterter ^ tärudr . ^lit einem ^ ntsnß über 6ie Oe-
8ctictite 6er 1u6en in Spsnien .
kerenüon von : Oeut8ctlsn68 Lor6erunßen sn 6en 6eut8cl >en
8un6 .
Keren8ion von : Oie 1u6en un6 itre Oezner . Lin V/ort rur
LeterrißunA kür ^ strteit8kreun6e , Kezen Lsnstücer . ^ ir
tsten tei6e nn8 un8er Voilt nictit sn8erie8en . IVsttsn 6er
^ ei8e .

^ .lle 6rei Rezensionen xerneinssm ü6ze6ruclLt in : Heiclelkerxisclie
Islir ^ü^ er 6er l îterstvr , lalirxsnx 9, erste Hallte , ?^r . 16 — 17 ,Leite 241 - 264.
H . 157, 158, 332. — 8t . Rerlin , 84ünc1ien .
8on6er6ruclL dieser 6rei Rezensionen nnrer 6ern l îtel „Dber 6ie
6els6r6unx lies ^ olrlstsn6es un6 ^ lraralcters 6er Denissen 6urci>
6ie 6u6en " . 24 Leiten . Uolir nn6 Sinter , 8ei6el6erx 1816. —
8t . Berlin , A1nnel »en .

48 Keren8ion von : Or . U . O . DL Dber Religion un6
Hieoloxie . LrläuterunKen ru 8einem Oetrtuciie 6er Oox-
mstilc .

Bei8elberxiscli « Islirbüctier 8er Diterstur , Islirxsnx 9, erste Bslkte ,
?tr . 24 - 25, 5eite 369 - 387.
8t . Berlin , Itlünelten.
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1817 .

49 ^ n 8ie üeutscben Lurselien . 2um 18 . Oktober 1817. Oebet
«lem Xsiser , vss 8es Xsisers On8 Ootte , was Oottes ist .

Xuk 6er ^ »rtburx verteilte « Lluxbl »tt .
4 Zeiten . Obne Xnx»be von Ort un6 Verlsx .
» . 174, 177, 174 - 182, 245 . - 8t . Rerlin ; 0 . Kiel .
Xbxe6ruckt suck » ls „Leierre6e 6es Professor Lnies »n 6ie
leutscken Lurscken . 2um 18. Oct . 1817." „Opposition » Rlstt oäer^ eiinsrisciie 2eitunx "

, Xr . 257, vom 30. Oktober 1817, beite 2050bis 2051 . — 8t . kerlin , lünncben ; o . len », Rostock .
Xbxe6ruckt ferner in : RocN : Die Drbur »cke»sck » ft » ls
luxen6bevexunx . beite 27 - 33. Luxen Dieäericks , len » 1917.
Xeuker »usxsbe in 6er Zcdrift „üvei politiscke Lluxsckrikten 1814
un6 1817 " . 1910. Wt einem Vorvort von LbOk«/t«o IVkl-SO».

50 ^ nrul an 8ie ^ srtburKsverssmmIunA sm 18 . Oetober 1817
vom Hokrstb k«lL8 .

Xut 6er Vsrtburx xebsltene Kerl« .
Xbxe«iruckt in : Dr . D. 6 . Riese « : D»s ^ srtburxfest » m 18 . Oetober
1817. In seiner Lntstebunx , Xuskübrunx un6 Lolxen . x »ck Xcten -
»tucken un6 Xuxenreuxnissen . liebst einer Xpoloxie 6er » k»6vmi-
«cken Lreibeit un6 15 8eil »xen . Reilsxe Xr . 6, 8eite 110. Lrie6rick
Lrommsnn , len » 1817.
D . 175 , 245 . — 8t . Rerlin ; O . Wineben .
Xbxe6ruckt ferner in : Roen : Die Orbursckensck » ft » ls
luxe »6bevexunx , 8eire 17 . Luxen Die6erieb », len » 1917.

51 Lrblärunx vom 24 . Oetober 1817 über 8ie Verbrennunx suk
8er ^ srtbnrx .

„0ppositions -6I » tt o6er Veimsriscke 2eitunx ", IVr . 255, vom
28 . Oktober 1817, 8p » lte 2038. — 8r . Rerlin , Illüncken ; D. len »,Rostock .
Xuck in : „8t »sts - un6 Oelebrte 2eitunx 6es Dsmburxiscken
unpsrtbeiiscken 0orre »pou6enten "

, IVr. 176, vom 4 . Xovember 1817.
o . 8resl »u, Oöttinxen , 8 » >le, Kiel .
Lerner in : „Xllxemeine 2eitnnx "

(Xuxsburx ) , IVr . 310, vom
6 . Xovember 1817, 8eite 1239. — 8t . Illüncben .
« . 178 - 180, 184.
Xbxe6ruekt ferner in : Väl .rln ; » Rnen : Die Orbursckensck » kt » I»
luxeo6bevexunx , Zeit« 36. Luxeu Die6ericb », len » 1917.
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1818 .
52 Dsn8bucli 8er prsktiscben kbilosopbie o8er 8er pbilo -

soptiiscben Xvvecirlekre. Lrster leil . Ltbik , o8er 8ie Deliren
8er Debensveislieit . Drster Lsn8 . Die »llßemeinen Deliren
8er Delrensveislieit un8 8ie 1'uAen8Ielire .

XIV un3 394 Leiten , Vlokr uu3 Vinter , 8 «i3elberx .
8 . 142, 175 ( »u<j> knünote ) , 186, 189 - 192, 215, 283, 358, 359, 369.
Lt . Lerlin , Vliinclien .
Verxleieiie 89, 108.

53 keciitkertixunA 8es krokessor DkILS xexen 8ie ^ nklsgen ,
velclie vvexen seiner 1'lieilnslime sm ^ srtburxs - k'est vvi8er
ilin erbolien vvvr8en sin8 . ^ kteowsLix 8srßeste ! lt von ilim
selbst .

75 Leiten . Orölcersctle Lulliiisnlllun ^ , lens .
8 . 183. — 8 . Lerlin , Lonn , Oöttinxen , Xiei .

54 8eI5stvertei8i8unß 8es Dokrstlis k'LILL über 8ie ibm ökkent-
licb ^emseliten LescbuI8iKunxen in kücksicbt 8er l 'eilnsbme
rin 8er suk 8er ^ srtburg in un8 bei Disenscb beKsnxenen
k'eier 8es 18 . Octobers 1817 . Î lit kleinen Lemerkunxen von
einem seiner xroöen Verebrer . Im Isbr 8es Heils 1818 suk
8em lurnplstr Kescb rieben .

VI un6 38 Leiten . Oline Voxslre von Orr un <I Verlsx .
^ blruclr einer von Vnies sin 7 . Oereiniler 1817 suOerxerictitlictieo
eizenlisnOixen sn 3en Oroöliersoz X .VNI. ^ vovsr V0 > L -tenskX -
VLIXIlt« xeridlteteo 8ell>»tvertei3ixonz , «lie in lli « 8sn3e voll
Oexnern geriet , von ilinen unonvin »>it spöttisciien ^ nmerlrunxen
versekeo und in Ladern ilersusxezeben vur3v .
8 . Vlsrburx , liliinciien .
Xu<1l irrnülstiielrveise mit 3en vollstsnOixen I>s> eii »>1len Xn-
inerlrunxen sbzeärnclrt in 3er von Lrotessor OLKX iiersusxexebenell
„ Isis o3er Lns ^Irlop» 3is<jien 2eitnnx " , Isiirxsnx 1818, Lsn3 1,
8ett II , Lpslte 387 — 393, lens . — 8t . Lerlin , liliindien .
8 . 181 — 183 ( »ucii I 'nLnote ) , 360.
IVeue 8eli >stvertei3iznnx . Verxleiclie 57.

1819 .
55 Leitrsge rur Oescbicbte 8er Dbilosopbie . Drstes Dekt . I8een

nur Oesrbirbte 8er Dtbik überbsupt un8 insbesondre Ver -
ßleicliunK 8er sristoteliscben Dtbik mit 8er neueren
8eutscben .

VI un3 154 Leiten . .VIoilr un3 Vinter , 8ei3ell »erx .
8 . 198, 208, 212, 213 . — 8t . Lerlin , Vliinciien.
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56 6run3riL 3er Loxilt .
2veite , verbessert « Xakl »xe.
VI un3 124 beiten . !8obr un3 Vinter , 8ei3elber «-. — 8t . Berlin .
Dritte ^ verbesserte ^Xukl»xe 1827. (192 ) ! ^ V I !
Verxleicbe 27, 28. 94 .

- - ^ ^

57 ?ieue ZellrstverteidizuiiH .
Xbxeöruckt in : L»X8r bvotVlo l 'nxoooi « 8L »« L : l ^»osVkILVKicn V»IK8 . Xus »einem b»n3s <briktli3ien I^»<bl » sse 3» r -
xestellt . 8eite 365 —377 . 8 . X . Brockbsus , beipriz 1867. — 8t .Berlin , Vlüniben .
Xeubersusxsbe 1937.

58 Lastern 3er Loßilt . Lin Rsn3t »ucti für Letirer un3 rum
8ei1»stxetirsucti.

Aveite , verbesserte Xukloze .
XII uncl 650 8eiten . Illobr unl Vinter , Beillelberx .
8 . 186, 197. — 8t . Berlin , ^lüncben . I^Isncbm » ! mit 3em „6rnn3 -
riü 3er boxik "

(56) russmmenxebuocien .)
Dritte , verbesserte Xukl»xe 1827. (94)
Verxleicbe 27, 28, 92.

59 Vertei3iAunA meiner Lettre von 3er 8innessnscttsuun^ xe^en3ie Angriffe 3es Herrn Ooctor Lkl«8r KBM808D.
24 8eiten . Lrökersüie BnürbsnälunA , len »
8 . 212 . — 8 . Breslau , 8 » Ile, Hl» rburx .

1820.
60 Rsn3t,ncii 3er Ls^diisciten ^nlüropoloxie «3er 3er Lettre

von 3er ^igtur 3es menscLIitlien Oeistes. Lrster L»n3.
IV un3 297 beiten . Lrökersüie Bnüibsnälunx , len » .
8 . 142, 211, 218, 224 - 226. - 8t . Niincben .
2veite , vermebrte un3 verbesserte Xuklsxe 1837. ( 93)
Verzleiebe 62, 96.

61 Letinsuettl un3 eine Reise »ns Ln3e 3er ^ elt . Line ^ rsbeslce.
XII unä 91 8eiten . Lrökerslbe Bucbb »n3Innx . len «.
8 . 211, 212 . — 8r . Berlin ; 8 . Illiincben.

1821.
62 R»n3t,u<1i 3er ks^cttisctlen .̂nlttropologie o3er 3er Letire

von 3er iVstur 3es mensciiliclten Oeistes. 2veiter 8sn3 .
XXXII nn3 240 beiten . Lenkers cbe 8n <bb »o3Iunx , len » .
8 . 142, 211, 218, 224 - 226. - 8». IHiincbe».
2veite , vermebrte unl verbesserte Xuklsxe 1839. ( 96)
Verzleicbe 60, 93.
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1822.
63 luliu » und Lvs ^orgs oder : die Lcbünbeit 6er 8eele . Lin

pbilosopiiiscber konisn . 2vei Lände .
Lriter 6 »n6 . Zweite , verineürte ^ uk>»xe . 384 Leiten .
Zweiter 8 »n6 . 399 Leiten .
Lüristisn Irieüricll Vinter , 8ei6elberx .
.4us ,!ein ersten 8 3nli 6er »weiten Xukisxe sin6 <iie Leiten 33 —72
( Zweites Lespriieli : Oie Leliönkeit 6er Leele) un6 73 —96 (Drittes
Lespriieli : Littlicke ^ usl»iI6unx 6es Leiste ( sin 8n6 « xeliürrtl )
»i>xe6rucltt in :
dieser '» Lrosciien -Kidliotlielt 6er Deutschen LIsssilier kür slle
8t »n6e , 313 . 8 »n6elien , Leite 37 — 95. „ kr . V . 1 . vQk< L .̂kl^ I.I.ix ,
un6 1»XOS kniLVItieu klilLS . Wt 8ioxr » pliien ." Derinsnn 6 ^le ;:er ,
Dililtinrgiisuseo , ^(ew-Vorit NN» 1854. — 8t . 8erlin .
( Diese Lesprsclte sio6 in 6er gekürzten IVeuüersusx » !)« nietn ent
iislten .)
« . 84. 128, 129, 142 - 144, 149 - 151 , 157 , 165 , 175, 197 , 199, 20»,
216, 229, 230 . — 8t . 8erl >», -̂lunciien .
^ieui >«r »usx » l>e ( xeltürrt ) 1910. mit einer kinleitunx von Vll . Nk:i.8i
8oU88kr .
Verxleicüe 39.

64 Oie ingtbemstistlie ^ sturpbilosopbie nscti pbilosopitiseiier
I^Iettiode bearbeitet . Lin Versucb .

X un6 692 Leiten . Hlokr un6 Vinter , 8ei6eIIierx .
8 . 49, 61 , 123, 124, 226 —229 . - 8t . 8erlin ; D . litsrüurx .

1823.
63 Oie Lebren 6er Liebe , 6es Olaubens un6 6er Ookknung, o6er

6ie Oauptsätne 6er luxendlebre »n6 Olsubenslebre , kür 6en
späteren Onterricbt an ^üngiin ^e un6 IVlädcben geordnet .

XXXVI »n6 228 Leiten . Liiristisn krie6rict > Vinter , 8ei6elberx .
< 8 . 231, 232 . — 8t . 8erlin , !Hünct>eo.

^ 66 Neueste 8cbrikten über iVacbdruclt und Verlagsreebt .
Derine » o6er Icririscües Isiirbueii 6er Diterstur , Ltücli 2 kür 6 »s
Isiir 1823, IVr. XVIII 6er x»nren kolxe , Leite 321 —343.
k . X . 8rocltii »u«, Deiprix . — 8t . 8erlia , IHüncüen .
Dieser ^ uksstr entüslt »ucii kolxen6e Kerensionen :
1 ) D. Don . kn . LlULSl̂ oklt : Der 8üci >ernsdl6ructc » US 6em 6e
sidnspunltte 6es keckt », 6er lüorsl un6 6er kolitilr üetrsciitet . —
Leit« 322 - 326.
2 ) Dlt. Xsitl . 8lM8 'r LesxiN : Der 8ü <1>«rn » <Ii6rucit » US 6eni 6e -
sicktspunllte 6e» keolits , 6er I8or,I un6 kolltili . Oexen Dr . D . k .
6 »ir :8N«0L« . - Leite 326 - 329.

!
!
>
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3) krokessor XmiV : Lckriktstellerei , öucbbandel und Flachdruck
rechtlich , sittlich und klüxlick beleuchtet . Line vissenscbaktlicbe
örükunx des VOX V (! IIX n II I .VI8clicu Vortraxe » darüber beim
öundestaxe . — Leite 329. ( öuck und Kerension von der kxl .sscbsiscben Zensur unterdrückt .)
4) keklexionen Uber den öücbernacbdruck — besonder « rur 6e
vinnunx einey neuen Ltsndpuncte » in Letrekk »einer Viderrecbt -licblceit . Xu» Veraolassunx de» Vortrax » der könixl . vllrttemb .ldessndtscbakt bei der hoben deutschen öundesversammlunx . bist
dustiti » ! — Leite 329 —330.
5) Oe» sekriktstelleriscken örverbsrecbts Verteidixunx . ln vierokkenen Lcbreiken an 8«. kxrelienr , den » k . « . Ltaatsminister und
öundestaxsxesandteo , kreiberrn vnx V -t .X6UXNUlxi : Oie beliebixeVerkürrunx des von» öixentum untrennbaren Lrverbreckt », da»
Xllxemeinmocken der erveislicb recbtsvidrixen IVackdruckerei , dieVerderblichkeit de» Unrechts und die Vereinbarkeit des kecbts mitdem Î utren in dieser Lacbe betrekkend . XI » öeilsxea rum lite¬rarischen Lonversativnsblatt . — Leite 330 — 332.
Londerdruclc unter dem lltel „Oie neuesten Lcbrikteo Flachdruckund Verlaxsrecbt betrekkend " . 3l Leiten , k . X . örockkau », beiprix1823. — ll . dena .
« . 230.

67 2sitl de keptitrlies I . 8. p . 546 8tepl». Line Ver¬
mutung.

28 Leiten . llbristian briedricli Vinter , Oeidelberx .
kl . 230 . — 8t . kerlin ; II . öerlin , Lreslau , koun , Xönixrkerx .

1824.
68 Orundriü der Uetspli ^sile .

86 Leiten . Lbristiao kriedricb Vinter , lleidelberx .
ll . 208, 232 —234 . — 8t . öerlin , Itlüncben .
Verxleicbe 70.

69 14LO» L«lö0kl6ö Lklös ' polemisciie 8<jirikten. Lrster Land.
XVl und 359 Leiten , keioick « und Lomp ., Halle und Oeiprix .
kl . 152 ( such rsveite kuLovte ) , 236, 237 . — 8t . öerlin , Uüncben ;ll . dena .
Inhalt :
KUM80I .V, lieniu und L<I IlUI.I.IXl! . Zweite , verbesserte Xuklaxe .Leite 1 - 316 . (12 )
Xobanx I ( Leite 317 — 332) : öeurteilunx einixer Verke vonk « . öovrklkv/ei ! , 6 . L . Len vt.ru und d . V ( Ver¬
xleicbe 44)
Xnbanx II ( Leite 333 — 359) : lieber die Xukxabe der antbropo -
loxiscben Xritik der Vernunkt .
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70 Lastern 6er i^ etapb ^sik . Lin Han6bucb kür b.ebrer un6 rum
Lelbstzekraucti .

VIII u»<! 536 Leiten . Lbristien k'riedricii Vinter , öeilivlberz .
II . 208, 232 —234 . l ^Irtneiliiml init clein „6run0riü Oer l̂etsplivsile ^
(68) ru »»nunenxebun >Ien .) — 8t . öerlin , 5Iiinctien.

1826.
71 Xebrbucb 6er IVaturlebre . 2um Oebraucb bei aba6emis <1ien

Vorlegungen . Lrster l 'eil : Xxperimentalpbysik . Nit siebeu
Xupkertakeln .

XVI unO 551 Zeiten . Lriilcersctie RuctiksnOIunx , len ».
H 237 —239 . — 8t . öerlin ; 0 . öonn , Oöttinxen , Xöuixslrer ^.

72 Rerengion von : vr . Xxöl . V^H.kiöl .1̂ Sl 'XöL : ? atbologi »cbe
Fragmente . Erster un6 rveiter Lan6 , 6ieser aucb unter 6em
beson6eren Ikitel „Leiträge rur ps^ebisdien ^ ntbropologie
uu6 Latbologie " .

Xllxemeine biter » «ur -2eitnnx , leiirxsnx 42, öenrl 2, IXr . 187 — 188,
8pelte 665 — 671 , 673 —675 . 6 . X . 8cbvet8ci >Iee un <i 8oi>n , Helle . —
^nunxio.
8t . ^lüncben .

1827.
73 Rerension von : 1oöXl »kl Lxklvöl . 1'«xv60H OöSI ö̂ö » pb^si-

ltaliscbes V^örterbucb , neu bearbeitet von LöXkioLL,
OEllN , HokKLK, LIvklLLL , LbXöö . Erster Ull6 rtveiter
Lan6.

leneisclie Xllxemeine biteretur Xeitnnx , Islirxsoz 15, örxiinrnnx »-
bliitter , IXr . 29, 8pelte 225 —232 . — öerensenten -Ooterseiirikt :
I . r. r.
ö . 239 . — 8t . öerlin , ltlnncben .

74 Lerension von : X . O . VON l^ 0K6öOtV : Orun6Iebren 6er
ebenen un6 spbäriscben Vrigonometrie , in recbnen6er Lnt -
widtlungstveise 6arge »tellt .

leneiselie Xllxeineine biteretur -Teitunx , lelirxeox 15, örxiinrnnz »-
dliitter , I^r . 93 — 94, 8p»Ite 257 —264, 265 —266 . — övreosenten -
Onterieiirik »: 1 . ö . ö .
8t . ^liineilen.
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1828 .
75 IVeue oder sntliropoloAiseke Xritik der Vernunft . Erster

ksnd .
Zweite , erweiterte nnü verdesserte Xnllage ües ersten ösnüe « üer
„bleuen Xritile cler Vernuokt " . (21 )
XXXI unci 415 Zeiten . Lhristisn krieärich Sinter , 8 «i<lelh «rg .
8 . 249 . — 8t . öerlin ; 8 . München .
^leuherausgahe 1935. VIit einem Vorwort von <ien 8eransgehern
<ier „Xhhanülungen >1er kries ' schen 8eiiole" .
Vergleiche 26, 83, 85.

76 kemerkunxen über des ^ »I8TOTLI.k8 kelizionsphilosophie .
kür Theologie und Philosophie . . ., öanä 1 , 8e1t 1, 5eite 140 — 167.
8 . 208, 246, 247, 258 . — 8t . öerlin , München .

77 IVidrtißkeit der ÜLLkhscllen Oislektik .
kür Rheologie und Philosophie . . ., Land 1 , 8ekt 2, 8eite 88 — 112.
8 . 246, 247, 249 . — 8t . öerlin , Vlünchen .

1829 .
78 Kerension von : Or . 108 . 6 « KI8TI ^ I9 ^ V6V8T HkH9«OT8 :

8^stem der ps ^<1iisctl -ßeric !itiichen Nedirin , oder theo -
retisch -prgktisctie ^ nvveisunA rur vissensehsktlitken Or
kenntnis und Autsclitlietien Osrstellunx der krsnkhgkten
persönlitliell Auslände , vveldie vor Oerickt in Letrgckt
kommen .

Allgemeine Titeratur -^ eitung , Jahrgang 45, krgänsungshlätter ,
öand 1, ?ir . 9 — 10 , 8palte 65 —72, 73 —80. 6 . X . 8 «hwet «lhlce unil
8ohu , Halle . — Xnon ^m.
8t . ülüncheo .

79 Kerension von : ^ vöL -t8 I^köklO : Oie Oekütdslekre .
kür Theologie und Philosophie . . ., öand 2, 8ekt 2, 8eite 126 — 131.
8t . öerlin , München .

80 Kerension von : koöhs IVaturphilosopkie Aegen ^ kWTOK.
kür Theologie und Philosophie . . ., öand 2, 8ekt 3, 8eite 144 — 145.
8 . 246 . — 8t . öerlin , München .

81 kerension von : LeöhklkirviXCökirs rveites 8endsckrei1 >en
iilrer seine Olsudenslekre .

kür Theologie und Philosophie . . ., öand 2 , 8ekt 3, 8eite 138 — 139.
8 . 246 . — 8t . öerlin , Nünclien .
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82 Rezension von : Dr . ^ I8« 88 !it OoilblkS IkNNklii/tNN : 6e -
sebicbte 3er Lbilosopbie , mit bericbtiAen3en , benrteilen3en
un3 erAkinren3«n ^.nmerbunßen nn3 2ns »tren bersus -
AeZebeu von ^ ütXDLvS ^ LNvi . Lrster 8an3 . Die Oescbicbte
3er Kriecbiscben Lbilosopbie bis suk nebst einer
sIIZemeinen LinieitunZ in 3ie Oescbiebte 3er kbilosopbie .

kür Ibeoloxie uu3 kbilosopkie . . ., 8sn3 2, Heil 2, 8eite 139 — 142.
8t . 8erlin , Uüneben .

83 8elbst -8erension seiner „iVenen o3er sntbropotoAis <jien
Xritib 3er Vernunkt . Lrster 8sn3 . Zweite ^ uklsKe".

kür kkeoloxie unil kbilosopkie . . ., 8sn3 2 , 8ekt 2, 8eite 131 — 138.
6 . 249 ( kuünote ) . — 8t . 8erlin , IVILncbeo .
Verxleicbe 21 , 26, 75, 85.

1830 .
84 Ober 3en Olauben un3 3ie I3een von , Outen un3 Lösen in

Leriebunß suk 3ie Debren 3es Apostel 8xv888 .
kür kbeoloxie un3 kbilosopkie . . 8 ->n3 3, Heit 1, 8«it« 85 — 112.
8 . 246, 248 . — 8t . 8erlin , Uüncben .

1831 .
85 IVeue o3er sntbropoloßis3iie Xritib 3er Vernunkt . 2veiter

un3 3ritter 8sn3 .
Zweite , erweiterte un3 verbesserte Xukisxe 3es / weiten un3 dritten
8 »n3es 3er „Neuen Xritilc 3er Vernunkt " . (21 )
Zweiter 8s »3 : Xritib 3er erbennen3en Vernunkt , 3rittes 8ucb .
VIII un3 342 8eiten .
Dritter 8sn3 : Xritilc 3er Ksn3eln3en Vernunkt . XVIII un3 380
8eiten (mit Inbsltsverreicbnis kür alle 3rei 8iin3e ) .
Lbristisn krie3ricb Vinter , 8ei3elberx .
8 . 119, 120, 249, 265 . — 8t . 8erlin ; 8 . I8üncben .
Neubersusxsbe 1935. IVIit einem Vorwort von 3en 8er «usxeberu
3er „Xbb »n3Iunxen 3er kries 'scben 8obule" .
Verxleicke 26, 75, 83.

86 Die VerksssunK »n3 Vervaltunß 3eutstber 8ts -iten nacb
stsstsrecbtlicben Vnsiditen bistoriscb -pbilosopbislb 3sr -
Aestellt un3 xepriikt .

Zweite , mit einem nn3eren Vorwort versekeue Xuklsxe 3er 8cbrikt
„Von Deutscbem 8un3 un3 Oeutscber 8tsstsverk »ssunx . Xllxe -
meine stsstsrecbtlicbe Xnsickten " . (45)
XVI un3 304 8eiten . 6 . k . Vinter , 8ei3 «lberx .
8 . Illün8 >«n .
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87 Kerension von : ^VSI 'MVS kL « i9k:n : Die 8eberin von kre -
vorst . krökknungen über das innere lieben des l^Ienscben
und über das Dereinragen einer Oeistersvelt in die unsere .
2vvei l 'eile .

Hermes aller lcritiscke » Ishrkueh «1er Literatur , Lsnc! 35, Leit«
333 —344 . kV X . örochhaus , heiprig . — Xnon ^ ln.
8 . 24? . — 8t . Lerlin , München .

88 Kerension von : krau VOI9 ^ 08206Lk1 : 888188k :« » Deben ,
verkakt uns Erinnerungen der Kamille , seinen eigenen
Lrieken und den iVacbricbten seines kreundes K0kkl8 « .
krster und rsveiler "keil .

lenaische Xllxemeine 8iler ->tur -2ei »ung , öancl 27, IVr . 66, Lpslte
45 —46. — Kerensenten -Vnterschrikt : I . kV
8 . 255. — 8t . Lerlin , Hlünchen.

1832 .
89 Dandbuch der praktischen kbilosopbie oder der philo¬

sophischen ^ vverkiebre . Zweiter "keil : Die Keligionsphilo -
sopbie oder die ^ ellrveciclebre .

Xuch unter «lem l îtel „ 8r >n«il>ucl> «ler « eligioosphilosopkie un6
I>iiilosophis >hen Xstlietik " .
XII uncl 291 Leiten . Oirisiisn krie8ri «h Vinter , 8ei6eI5erg .
8 . 249 — 251, 265 . — 8t . München .
Vergleiche 52, 108.

1833 .
90 kopuläre Vorlesungen über die 8ternkunde . Uit 9 kupker -

und 8teindru <htakeln , auch r >vei Karlen .
Zweite , verbesserte un «i erweiterte Xuklsge .
XII und 419 Leiten . Lliristian kriecirich Vinter , 8eiclelberg .
8 . 141 (Luünote ) , 255 —256 . — 8 . Kiel , Lreslau ( liier okne takeln
uncl Xsrten ) .
Vergleiche 38.

1837 .
91 Die Oescbichte der kbilosopbie dargestellt nach den kort -

scbritten ibrer svissenschaktlichen kntvvickelung . krster
kand .

XXIV uncl 558 Leiten . Verlag cler öu <hl >an6Iung cles Vaisenlianse »,
8 - IIe.
8 . 122, 246, 257 - 261, 265 - 268, 363 - 364 . - 8t . verlin , München .
Vergleiche 98.
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92 OrundriK der Loßib . Lin Lebrbueb rum Oebrsucb kür
8<kiulen und Universitäten .

Drille , verbesserte Xuklsxe .
VI und 124 Zeiten . Lkristian Briedricb Vinter , Beidelberx .
D . Illsrburx .
Verxleicbe 27, 28, 56, 58, 94.

93 Hsndbucb der Ls ^rbisclien ^VntbropoloAie oder der Lebre
von der IVstur des menscblieben Oeistes . Lrster Land .

Zweite , vermebrte und verbesserte ^ uklsxe .
XIl und 312 Zeiten . 6rökers <jie 8u <bbsndlunß , lens
8 226, 261 . — 8t . Berlin , I8üncben .
Verxleidle 60, 62, 96.

94 8^stem der Loxdi . Lin Hsndbucb kür Lebrer und rum
8eIbstKebrsu ^ i .

Dritte , verbesserte Xuklsxe .
XX und 464 Zeiten . Lbristisn Briedricb Vinter , Beidelberx .
8 . 133, 261 . — 11. IVIsrburx. ( !8 » ncbm » I mit dem „Orundriü der
Boxik" (92) russmmenxebunden .^
?Ieukersusxsbe 1914. I8it einem neu bearbeitete » lVamen- und
Zscbrexister .
Verxleicbe 27, 28, 56, 58.

95 Vorrede ru : Lxm , ÜLMklcu Vki .vtl.Lk : Lebrbu <1> der
ebenen und ltörperlicben Lri ^onometrie . IMt 7 Ledn ^en und
2 Lupkertskeln .

6 » rl 8ocbb »usen , lens . — I » keiner deutscben öibliotbek vor-
bsnden .

1839 .

96 Handbucb der Ls ^cbiscben ^ ntbropoloxie oder der Lelire
von der IVstur des menscbiicben Oeistes . Zweiter Land .

Zveit « , vermebrte und verbesserte Xuklaxe .
XX und 248 Zeiten . Lrökerscbe Budibsndlunx , len » .
8 . 226, 261 . — 8t . Berlin , Uüncben .
Verxleidie 60, 62 , 93.

97 Dber den optiscben IVIittelpunict im menscbiicben ^ uxe nebst
sllxemeinen Lemerbunxen über die Lbeorie des 8ebens . Mt
3 Lskeln .

IV und 79 Zeiten . Lrokerscbe 8u <libandlunx , lens .
8 . 263 . — 8t . Berlin ; 11. blsrburx .
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1840.
98 Die Oescliiebte 6er kliilosopbie 6arxestellt nsclr 6en kort -

sebritten ilirer vissensetisktliclien Lntvicl ^elunx . Zweiter
Lsn6 .

XXXII na6 736 Zeilen . Verlsx 8er kucliluinälunx 6e« ^ » i »eo -
lisnses , 8 » lle .
8 . 122, 246, 257 - 261, 265 - 268, 363 - 364. - 8t . kerlin , Uünciien .
Verxleiclie 91.

99 Kerension von : K«I2V«I68 (ÜXKI. VOX 8XVIOXV : 8x« tem 6e»
beutixen römis <ken keckts . krster 8an6 .

1«nsis <1ie Xllxemeine literetur -Xeitunx , lekrxenx 36, IVr . 165 — 166,
Zpslte 353 - 360, 361 - 366.
5t . Berlin , !8ün >jien .

1842.
100 Versnob einer Xritik 6er krincipien 6er Vabrscbeinlicb

keitsrecbnunx .
VIII un <I 236 Zeiten , krieäriill Vievex uncl Zolin, kreun «ci>veix .
8 . 237, 261, 263, 266 . — 8t . kerlin , ^ lüncden .
Verxleiclte 102.

101 kerension von : Dr . l -twtviv ^ 2»«268V XvX22 : Debr-
bncb 6er Oevinetrie . krster 8sn6 . klanimetrie .

Xeuv 1en » i«6>e . . ., Islirxsnz 1 , Xr . 17, Zeile 70 — 72.
8 . 263 . — 8t . öerlin , Illünelien .

102 8smmel -kerension von :
1 ) 8 . D . K0I850X : kecliercbes sur 1s krobabilite 6e» juxe-

ments en mstiere oriminelle et en instiere vivile, pre -
ee6ees 6es rexles generales 6u esleul 6es probabilite » .

2) Debrbncb 6er V^gbrscbeinliililieitsrecbnunx un6 6eren
vicbtixsten -4nvven6unxen von 8 . D . K0 I88OX . Deutsob
bearbeitet un6 mit 6en nötigen 2nsätren vergeben von
Dr . D . 8 . 868X882 .

3 ) 1 . k . K«I28 : Versucti einer Xritili 6er krineipieo 6er
V^sbrscbeinlicblieitsrecbnunx .
Xeue lensisclie . . ., Islirxeox 1 , Xr . 62 —63, Zeile 256, 257 —260.
8 . 263 . — 8t . Berlin , 5Iünciien .
Verxleicde 100.

103 Kerension von : k082XL8XXr : Oescbicbte 6er Xxxv -
»cben kbilosopbie .
kerension von : 8 . U . d « Xl>V8XV8 : Die mo6erne 8opbi » tilt .

Xene lensiscke . . ., Islirxsnx 1 , Xr . 261 — 263, Zeile 1073 — 1076,1077 - 1080, 1081 - 1083.
8 . 263 , 264 . — 5t . kerlin , Vlüuilien .
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104 lierension von : ltiBivL Oescliiciite 6er ?is«tur-
pliilosoptiie von L^eo VOX VLBVI^ 51 üis «uk unsere 2eit .
Lrster l 'eil .

IVeue lensisctie . . ., Islrrxsnx I , IVr . 8 — 10, Leite 35 —36, 37 —40, 41.
8 . 263 . — 8t . Berlin , iVliinclien .

105 kerension von : 8e8t .LlB« iVl>VL8L«s OrunOriL Oer
pliilosoplllsdien Otiiilc ; mit einleitenOer Vorrede von O.
ULLVLN .

?ieue lensisciie . . ., Islirxsnx 1 . !>lr . 38 —39, Leite 158 — 160,
161 - 162.
8 . 263, 264 . — 8t . Berlin , Uünclien .

1843.
106 Oie letzten ^ orte von 1 . k . k«iL8 an Oie StuOirenOen in

len « . Line kür Oen Antritt Oes Ororeirtorsts entworfene
lieOe üüer Oen freien Oeist im Oeutsdien Oniversitätslelien.

VIit einem snon ^men Vorwort verseilen .
IV unä 24 Leiten . Lori 8ociilisusen , lens .
8 . 270, 271 ( sncil knönote ) . - O . Berlin .

1847.
107 Oder Oen OnterscliieO rwiscden lVnscdauunx unO Oentcen .

Oexen l . k.
^ us den nscbgelsssenen Bspieren von 1 . I 'KILS.
^ bbandlungen 6er k'ttiLLscben Lcbule, Hekt 1 , Leite 7 - 30. Heraus -
xegeben von 8e » l.k:ivk:x , 8c » l.0 ^ lLcn und Lcu ^ilv .
Verlag Vilb . Lngelmsnn , beiprig .
H . 263 . — Lr . Üerlin , >lüncben .

1848.
108 ? oIitrlL ocler pbilo80pbi8 (1ie 8t22t3lelire.

Von L . k . aus dem IVacblaL berausgegebener Lveiter Baud
des erstenleils des „ Handbucbes 6er prsktiscben Bbilosopbie o6er
6er pbilosopbiscben 2veeklebre " .
XU und 404 Leiten . Orökerscbe Lucbbsndlung , lens .
H 125, 208, 266 . — 8r . Berlin , Alüncben.
Vergleicbe 52, 89.

1928.
109 Oss Ood Oer wissenscdsktlicdenIroctLendeit . Lntwurk eines

Vortrsxes üder Oie LeOeutunx Oer Oesciiiclite Oer kdilo -
sopiiie.

^ us dein ^ scblaü . ^lit einer Vorbemerkung von bLO^ -VKV
^ .bbsvdlungen der I^kiL8scben Lcbule, neue kolge , Land 5 , Üetr 1,
Leite 1 - 25. Hersusgexeben von 0l "r0 IllLVekttOk',
Nkü^lLk und Uixriä 8pk:cn ^ . Verlag „Okkentliilies beben " . Lerlin .



lalcot) krieärieli krieg :

Wisse», Olaube und XlindunA.
Zweite, unveränderteXullsge der von I^üO^xiro XLI.80!̂ besorgten
Ausgabe von 1905 . ^Iit einer Vorbemerkungvon kLNi^H 'S .
1931 . XX und 327 Seiten . Lroscbiert 3 .50 >1 .

Oavüleinen 4 .50 XI .

»bilosopliisclie lteeltlslekre und Xritilr »Iler
positive» OesetrAelrunß .

Xsu berausgegeben1914 . XX und 185 Seiten, Lroscbiert 4 . — N .
Oanrleinsa 5 .50 XI .

8vsteoi der DoAilc.
Dritte, verbesserte Xuilsge. IXsu berausgegeben 1914 .
XX und 466 Seiten . Lroscbiert 10 — XI .

Halbleinen 12 — XI .

Julius und kv»ßor»8 .
kin pbilosopbiscber Loman. IXeu berausgegebenund mit einer
Einleitung verseben von Vii .ULi. vi Lovssur . 1910 .
XXXVIII und 487 Seiten . Oaorleinen 5 .50 XI .

IXeue oder sntliropoloAiselie Xritilc der Vernunft .
Drei Lände . Unveränderter IXeudruclc der rweiten Xullage . IXeu
berausgegeben und mit einem Vorwort verseben von den Her¬
ausgebern der „Xbbandlungen der kries'scben Scbule" . 1935 .
DXVIII und 1137 Seiten. Lroscbiert 15 - XI .

Oanrleinen 19 — XI .

Das Dob der ^visssenseliaktlietie » Vrorlcenlieit .
Von DLOiv^ao x »l.80iv aus dem IXacblakberausgegeben. 20 Seiten.
Dntbalten in den »Xbbandlungen der k'ries 'scben Sekule , neue
kolgs "

, V . Land , 1 . » stk . 1928 . (Lroscbiert 6 .50 >1 .)

Verlag ^Oikentlielies k-eben "
. Berlin 6 2 .
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